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Im Kampfe seien das braune System
Es wird etwas

Torbereftet

Wo sind dk Schwindelvorschläge vom

7. März ?

Das braune System verhält sich still

in den internationalen Angelegenheiten .
Es ist nicht die Ruhe der Verlegenheit ,

sondern die betonte Gleichgültigkeit von

Leuten , die einen schlechten Streich vor¬

bereiten . Sie haben den anderen ein Spiel -

aeug gegeben , mit dem die sich ernsthaft

beschäftigen , während sie selbst in aller

Ruhe ihre eigenen Vorbereitungen been¬

den .

Jedes Jahr kommt , so sicher wie der

Frühling , ein neues Friedensangebot , ein

neuer Plan Hitlers . Im vergangenen Jahre

waren es seine Punktationen vom Mai , die¬

ses Jahr ist es der Plan vom 7. März . Was

ist aus den Punkten Hitlers vom Mai

1935 geworden ? Sie führen ein verschwie¬

genes Leben in den Akten , und wer genau
das letzte englische Blaubuch studiert , ver¬

mag ihre Spuren noch zu finden . Er fin¬

det sogar mehr ; daß die Engländer diese

für Europa unannehmbaren Punkte län¬

ger iXTrt Tifhen zu nnitftn suchten , » 1 « dem

braunen System recht war , und daß das

System selber höchst unwirsch der Spie¬

lerei ein Ende machta Heute . beschäfti¬

gen sich die Engländer mit dem gleichen

tödlichen Emst mit Hitlers Vorschlägen

vom 7. März 1936 . Der lange Fragebogen ,

den sie in wochenlanger Arbeit aufgesetzt

haben , ist die Ausstrahlung dieses töd¬

lichen Ernstes , mit dem sie die Hillerse hen

Finten aufnehmen . Oder gebietet die Ge¬

rechtigkeit zu sagen , daß dieser tödliche

Emst ebenso eine Diplomatie des >als ob «

ist , wie die heiligen Friedensschwüre Hit¬

lers .

Aber wo sind denn heute die heiligen

Friedensschwüre vom 7. März , die mit der

friedfertigen Geste der Zerreißung des Lo -

eamovertrages und des Einmarsches ins

Rheinland begleitet worden sind ? Tat¬

bestand ist , daß selbst diese windigen An¬

gerbote heute schon nicht mehr gültig sind ,

HnB sie ebenso gut zerrissen sind wie der

Locamovertrag . Das Spielzeug hat seine

Schuldigkeit getan , das Spielzeug kann

gehen . In der Diplomatie aber wird es

noch so lange lebendig sein , bis eine neue

Gewalttat nach dem Muster der Rhem -

landbesetzung Gelegenheit zu — neuen

Friedensvorschlägen Hitlers und damit zu

einer Neueröffnung des diplomatischen

Versteckspiels geben wird .

- Die englische Politik ist heute in einer

ähnlichen Lage wie nach dem Besuch Sir

John Simons bei Hitler . Sie hat den

Fragebogen überreichen lassen , seither hat

eine einzige Besprechung über den Inhalt

stattgefunden und was ist das Ergebnis ?

Hitler ist weniger bereit , als jemals zuvor ,

seine Politik gegenüber dem Völkerbund

und den damit zusammenhängenden Fra¬

gen festzulegen , er ist noch weniger be¬

reit , auf den von den Engländern so heiß

ersehnten Luftpakt einzugehen . Dafür

hat er den Engländern sehr deutlich zu

verstehen gegeben , was er unter

» Gleichberechtigung « versteht

Wenn ein Luftpakt abgeschlossen wurde

zwischen den bisherigen Locamomächten

_ wozu er aber nicht bereit ist — würde

er auf die Grundlage der L n f t -

rüstungsparität treten , wobei ihm

aber die Konzession gemacht werden

müßte , daß er unabhängig von

der Verpflichtung zur Parität

die Stärke der russischen Luftflotte in

Wir leben !
Demonstration Berliner Sozialdemokraten

Am 6. Mai ist in Berlin die frühere sozial¬

demokratische Reichstagaabgeordnete Genos¬

sin Clara Bohm - Schuch gestorben .
Aus Berlin wird uns über die EUnäsche -

rungsfeier geschrieben :

Am Abend des 12 . Mai wurde im Kre¬

matorium Baumschulenweg unsere verstor¬

bene Genossin Bohm - Schuch eingeäschert .
Diese Feierstunde wurde zu einem erschüt¬

ternden und aufrüttelnden Erlebnis zugleich .
Schon lange vor der für die Einäscherung

angesetzten Zeit bewegte sich ein ununter ?

brochener Menschenstrom vom Bahnhof

Baumschulenweg zum Krematorium . Männer

und Frauen , Greise und Jugendliche , viele

im Schwarz der Trauerkleidung , noch mehr

aber im Rock der Arbeit , sie alle kamen , um

der unermüdlichen Vorkämpferin für das

Recht der Unterdrückten und Armen , der

großen Idealistin , der Führerin der proleta¬
rischen Frauen den letzten Gruß zu erweisen .

Die Halle des Krematoriums faßte nur

einen kleinen Teil dieses großen Gefolges der

Kameraden und Goeinnungagenossinnen . Weit

über 5000 Berliner Sozialdemokraten füllten

den Platz vor dem Krematorium und ver¬
harrten in stummem Schweigern Fast alle

hielten in den Händen einen Strauß leuch¬

tender Frühlingsblumen , aber der Weg zum

Sarg war durch die Fülle der Menschen

längst versperrt . Da ging plötzlich der Ruf

durch die große Gemeinde : » Alle Blumen

nach vorn « , und nun erhob sich über den

Köpfen der Menschen eine Welle leuchtender

Farben , bis sie in der weiten Halle verebbte

und den Sarg in ein Meer von Grün und Blü¬

ten versenkte . Es gab niemand , dem nicht

in tiefster Ergriffenheit über diese Welle von

Verehrung und Liebe das Herz stockte und

die Augen feucht wurden .

In Deutschland ist das freie Wort verfolgt ,

verfemt , gehaßt ; auch angesichts des Todes .

Hier war das Wort zu schwach , um dem

Denken und Fühlen der Fünftausend Aus¬

druck zu geben . Hier sprach eine tausend¬

köpfige Menschenmenge die eindrucksvollste

Sprache , die jeden fühlenden Menschen ans

Herz greift , die Sprache des schwelgenden
Daseins : Hier stehen wir , um dir zu danken .
Hier stehen wir , um dir zu sagen , daß du

dennoch nicht umsonst gelebt hast . Hier ste¬

hen wir , um unseren gemeinsamen Idealen ,
die dich und uns tausendfach in Freud und
Ledd zusammenführten , die unwandelbare
Treue zu geloben . Hier stehen wir in dem

Gelöbnis , trotz alledem dein und unser Werk

zu vollenden .

Als in der Halle der letzte Orgelklang

verhallt , da suchen die Hände fast von selbst

die Hand des Nachbarn , des Freundes und

Gesinnungagenaasen , und hinter der Trauer

um die Tote leuchtet das Feuer der neuen

Gewißheit : Ihr Leben war nicht umsonst

Wir haben in Nacht und Finsternis den Ker¬

zenschein an der Totenbahre überstrahlen

sehen von der Morgenröte des neuen Tages .
Und dieser neue Tag , er wird unser Tag sein .

So geleiteten wir Clara Bohm - Schuch zur
Ruhe . Das letzte Gelelt . Aber so wie ihr
Leben ein Leben der Zuversicht und des Glau¬
bens an den Sozialismus war , so offenbarte

uns auch ihr Tod die unzerstörbare Kraft des

sozialistischen Geistes und der sozialistischen

Gesinnung . Fünftausend kamen In tiefer

Trauer , und sie kehrten zurück mit neuer

Hoffnung und Zuversicht

G estapo « Arbeit in Prag
Ein Wort an verantwortungslose Kritiker

Der tschechoslowakischen Polizei Ist es

gelungen , in Prag eine Filiale der Gestapo

auszuheben , die eine besonders umfangreiche
und Intensive Tätigkeit entwickelt hatte . Da¬

bei hat sich herausgestellt daß der Portier

der Sozialdemokratischen Fiüchtldngahllfe ,

ein gewisser Peter Ochmann , von der

Gestapo bestochen war und für sie gearbei¬

tet hatte .

Die Arbeiterorganisationen der Tschecho¬

slowakischen Republik üben in hervorragen¬

der Weise Gastfreundschaft an ihren reichs -

deutschen Genossen . Sie haben eine Sozial¬

demokratische Flüotttlingahilf e

geschaffen , die unter ihrer Leitung und Be¬

treuung steht und die in dem Helm der

Deutschen sozialdemokratischen Partei der

Tschechoslowakischen Republik untergebracht
ist Aus Mitleid und Solidaritätsgefühl hat¬

ten die Gastgeber auch den oberschloaischen

Emigranten Peter Ochmann als Portier an¬

gestellt Er hat ihnen ihre Wohltaten schlecht

gedankt
Sachlich und räumlich von der Sozialde¬

mokratischen FlüchtllngshUfe völlig getrennt

ist die Sopade , das Büro des Vorstandes der

Sozialdemokratischen Partei Deutschlands .

In der Sopade konzentriert sich die ganze

politische Arbeit . Die Sozialdemokratische

Flüchtlingshilfe dagegen ist eine Verwal¬

tungsstelle , die mit der politischen Arbelt

unmittelbar wenig zu tun hat Sie hat im

Gegensatz zur Sopade einen sehr starken

Parteienverkehr .

Daß ( he Gestapo auf die Zentralen der

sozialdemokratischen Tätigkeit in Prag ihr

besonderes Augenmerk richtet versteht sich

von selbst . Seit Jahr und Tag spielt sich

daher auf Prager Boden ein unterirdi¬

scher Kampf ab , Uber den die Oeffent -

Uchkelt nur selten etwas erfährt . Von den

beiden Angriffspunkten , die sich der Gestapo

bieten , ist die Flüchtlingshilfe der weniger

interessante , aber auch der leichter erreich¬

bare . So sind unter den Tausenden von Per¬

sonen , ( he seit dem Juni 1933 das Büro der

Flüchtlingshilfe passierten , mehrere Dutzend

als Spitzel festgestellt worden . Einer von

Rechnung riehen dürfe . Wenn er Gleich¬

berechtigung sagt , meint er seine eigene

U eher legen hei t . Vor einem Jahre hat er

die Engländer überrascht mit der Eröff¬

nung , daß er ebenso stark sei wie sie . In

diesem Jahre versetzt er ihnen die bittere

Pille , daß er von der deutschen Rüstungs¬

überlegenheit in der Luft nicht abzugehen

gedenke .

Diese bittere Piüe wird durch nichts

versüßt — ganz im Gegenteil ! In der

» Frankfurter Zeitung « vom 13 . Mai wird

dem englischen Selbstbewußtsein der fol¬

gende Stoß versetzt :

» Die Erwägung , ob England einen

Prestlgeverlust erlitten habe und In

welchem Maße , überlassen wir den Englän¬

dern , die bekanntlich reichlichen Gebrauch

von dieser Seibatuntersuchung machen . Wenn

in einem Berliner Bericht der » Times « etwas

gesagt wird , - was nach dem Gegenteil aus¬

sieht , so halten wir das für einen Irrtum .

Wir Deutsche wissen ganz genau : die Ver¬

legenheit , in die England kam , war bis zu

einem großen Teil unvermeidlich wegen der

Genfer Automatik . Wenn aber der Korre¬

spondent des Blattes hinzufügt : Da der Er¬

folg der Maßstab des Prestiges sei , so sei an

hohen Stellen in Berlin nicht mehr das gleiche

Streben vorhanden , » die britische

Gunst zu gewinnen « , so liegt hier noch

ein größerer Irrtum vor . Es hat sich für

Deutschland auch bisher durchaus

nicht darum gehandelt , die » bri¬

tische Gunst « zu gewinnen , sondern

es mußte uns — schon aus Selbstrespekt — ■

genügen und wird uns weiter genügen , jen¬

seits des Kanals einigermaßen in bezug auf

Ziele und Motive verstanden zu werden ! . . .

Allerdings , wir dachten und hofften , die

englische Regierung werde Wert darauf

legen , bei der Herstellung einer besseren

europäischen Ordnung eine führende Rolle zu

Ubernehmen . Englische Minister hatten das

ja selbst in Aussicht gestellt — und schließ¬

lich hatte England so hohen Anteil an der

bisherigen europäischen Entwicklung , an der

Entwicklung zum Unerfreulichen , daß uns

nun eine Führung im erfreulicheren Sinne ge¬
radezu als moralische Verpflichtung erschien .

Der Geist , in dem dies geschieht , und der

Ton ( man denke an den Frage¬

bogen ! ) müßte natürlich der Tat¬

sache Rechnung tragen , daß

nicht Deutschland , sondern Eng¬
land an den fatalen Genfer Er¬

fahrungen mitbeteiligt , ja

hauptbeteiligt und für sie ver¬

antwortlich ist . «

Das braune System hat seine Konse¬

quenzen aus der Weltlage gezogen . Di ®

Vorschläge vom 7. März sind

bereits abgetan , so sehr , daß die

braune Diplomatie und Propaganda kein

Wort mehr über sie verliert . Die Sprache
der Propaganda wandelt rieh , an die Stelle

scheinheiliger Beteuerungen der Friedfer¬

tigkeit tritt bereits die hochmütige Unver¬

schämtheit Man spürt , daß das System
die Rheinlandbesetzung als wichtigste

Etappe beurteilt und daß es nun mit Rie¬

senschritten dem Punkt entgegeneüt , wo

die deutsche Rüstung in dem sich laufend

ändernden Verhältnis zu der materiellen ,

psychologischen und diplomatischen Rü¬

stung der anderen ein Optimum erreicht

haben wird .

Je stiller sich das System in dieser

Zeit verhält , um so verdächtiger ist ea Es

wird wieder etwas vorbereitet !

• •



Ihnen besaß sogar die Frechheit , der tsche¬
choslowakischen Polizei seine Dienste anzu¬
bieten . Wäre sein Streich geglückt , so hätte
auf einem Amtssessel des Prager Polizeiprä¬
sidiums ein Vertrauensmann Görings und
Himmlers Platz genommen !

Die Gestapo hat , so oft sie auch zurück¬

geschlagen wurde , immer neue Angriffe ver¬
sucht , und schliefllich hat sie im Falle der

Flüchtlingshilfe auch einen Erfolg erreicht .
Es Ist ihr gelungen , sich durch Bestechung
des genannten Ochmann in den Besitz von
Akten zu setzen und sie zu fotografieren . Es

handelt sich dabei zumeist um Fragebogen ,
auf denen Namen , Alter , Beruf usw . der Emi¬

granten angegeben sind . Die Arbeit der

Flüch Uingsfü ( Torge in Prag selbst hat an
sich mit der illegalen Arbeit nichts zu tun .
Von den bearbeiteten Flüchtlingafällen sind
ein außerordentlich hoher Prozentsatz übfeis

haupt nicht in der illegalen Arbeit tätig ge -

Deutsche Streiflichter
Sdiauderhaftes Kapitel

deutscher Geschichte
Monat um Monat verrinnt , und die

seit über drei Jahren ohne Verfah¬
ren und ohne Urteil eingesperrten Sozial¬
demokraten und Kommunisten bleiben in
Haft . Thälmaan , Mierendorff , Sohumaoher ,
Heälmann sind die bekanntesten Namen . Der
oft ar�ekühdigte und dann wieder hinausge¬
schobene » Prozeß Thälznann « liegt
noch Immer in ungewisser Zukunft Neuer¬

dings hat der Reichsjustizminister Dr . Frank
vor der ausländischen Presse erklärt , man
werde Thälmann als vierhundertfa¬
chen Massenmörder aburteilen . Da¬
mit werde eines der schauderhaftesten Kapi -

wesen und haben deshalb keinerlei Angaben
� deutscher Geschichte endlich abgeschlos -

über illegale Verbindungen machen können . sen " �>er ohenste deutsche Rechtahüter1 kündigt

Weit über 1000 Flüchtlinge wurden in den
' also an ' daß � 111 <ien Jahrelangen Zuaam -

drei Jahren von der Sozialdemokratischen ! raenstößen zwischen Rechts und Lanks gofal -

Flüchtlingshilfe überhaupt abgelehnt eine

noch höhere Zahl sind nur kurze Zeit auf der

Durchreise in der Tschechoslowakei gewesen .
Die gewissenhafte und gründliche Prüfung
jedes einzelnen Unterstützungsfalles durch

die Sozialdemokratische Flüchtlingshllfe hat

die Gesamtemi gration davor geschützt , daß

noch eine größere Zahl von Spitzeln Eingang
In die Emigration fand .

Mit diesen Feststellungen soll keineswegs
verkleinert werden , daß die Aktivität

der Gestapo die Zentralen der sozialde¬

mokratischen Tätigkeit In Prag vor Immer

ernsters und schwierigere Aufgaben stellt .

Schon die Tatsache , daß die Sozialdemokra¬

tische Flüchtllngsfürsorge Warnungen vor

mehr als 300 Spitzeln , der Sozial demokra¬

tische Parteivorstand vor mehr als 400 Spit

sein , erlassen hat , weist auf die Intensität

der Oestapoarbeit hin . In diesem stillen Rin¬

gen setzt die Gestapo gewaltige Geldmittel

und Immer verfeinerte Methoden der Spio¬

nage ein . Der Fall Ochmann ist eine Lehre ,

daß jede illegale Arbeit sich immer aufs neue

diesen Methoden anpassen muß , um ihnen

entgegentreten zu können . Es ist selbstver¬

ständlich . daß sowohl der Sozialdemokratische

Parteivorstand als auch die Sozialdemokra¬

tlache Flüchtlingshilfe diesen Fall zum Anlaß

nehmen , um ihre Sicherungsmaßnahmen zu

Oberprüfen und Schwächen abzustellen . Ihr

erstes Augenmerk Ist darauf gerichtet , auf¬

zuhellen , welchen Nutzen die Gestapo aus die¬

sem Fall hat ziehen können und einer wei¬

terem Ausbreitung entgegenzuwirken , Sie

werden diese Aufgabe wie bisher mit einem

Höchstmaß von Verantwortungsbewußtsein

gegenüber der Sache wie gegenüber gefähr¬

deten Personen durchführen . Es ist eine

Selbstverständlichkeit , daß die Methoden wie

die Einzelheiten des Falles nicht auf breitem

Markte ausposaunt werden können .

Gegen diesen oberstsn Grundsatz

aller Illegalen Arbeit haben Kreise

verstoßen , die diesen Unglücksfall aus rich -

tungspoliUschen Gründen zu unverantwortli¬

chen Treibereien gegen den Sozialdemokrati¬

aoben Parteivorstand und die illegale Arbeit

in Deutschland ausgenutzt haben . In bürger -
h ehern Zeitungen , in der Partei fernstehenden

Zeitschriften und in Gruppenveröffentlichun -

gea sind Artikel erschienen , denen die Absicht

der Panikmache an die Stirn geschrieben

steht . Die gänzlich falschen , zum Teil wis¬

sentlich falschen Behauptungen in diesen Ver¬

öffentlichungen haben sich bis zu der Be¬

hauptung gesteigert , daß das gesamte Ille¬

gale Organieatlonsneta der Sozialdemokra -

Usohen Partei wie auf einer Generalstabs¬

karte offen vor den Augen der Gestapo da¬

liege . Das Ungeheuerliche dieser Behauptung

Ist jedem klar , der mit der illegalen Arbeit

auch nur einigermaßen vertraut Ist , und der

den Unterschied zwischen einer politischen

Zentrale und einer Flüchtlingshllfe begreift

— und die Drahtzieher dieser Veröffentlichun¬

gen haben diese Kenntnisse . Diese künstliche

Panikmache ist um so unverantwortlicher , als

jede illegal arbeitende Gruppe oder Partei mit

denselben Schwierigkeiten und dem gleichen

Feind ringt wie die Sozialdemokratische Par¬

tei , und well gerade die Gruppen , die am

gewlssenloaeeten diese Ausschlachtung des

Falles betreiben , relativ die größte Anzahl

von Einbrüchen der Gestapo in ihre Arbeit

und von Opfern zu verzeichnen haben . Mit

Ihren Treibereien wird nur Schaden angerich¬

tet und nichts gebessert , um so mehr , da es

nur die ungetrübte Freude der Gestapo er¬

wecken würde , wenn wir den frivolen Behaup¬

tungen In der Oeffentlichkeit organisatorische

Tatsachen entgegensetzen würden .

Vor allem wird mit diesen Veröffentlichun¬

gen der Emigration am meisten geschadet .

Das politische Asylrecht ist heute

lenen Nationalsozialisten intellektuell dem

Koramunistenführer zur Last geäegt werden
sollen . Es ist ja einer der schmierigsten
Tricks der Naziführer , nur von ihren Blut¬

opfern zu reden und das Heer der von Ihnen
Gemeuchelten zu übersehen . Führt Frank

»eine Absicht gegenüber Thälmann durch , so
sollte man einen Gegenprozeß veranstalten ,
der vielleicht wirksamer werden würde als
der geigen den Leipziger Brandstifterp rozeß :
die intellektuelle Urheberschaft

Hitlers an den Morden und Greuel¬

taten des letzten Ja hrzehnts vor
und nach der Machtergreifung !
Es liegt nicht nur dokumentarisches Material

in Fülle vor , sondern auch Zeugen für die

Untaten leben hinreichend außerhalb der

Reichsgrenzen , und zwar aus allen Lagern
der an tihitil erisoben Opposition . So würde
sich wohl zeigen , wer das schauderhafteste

Kapitel in der deutschen Geschichte geschrie¬
ben hat , das leider noch keineswegs abge¬
schlossen ist .

Deulsdbes Redit und

deuisdie Ridiier
Seit einigen Wochen häufen sich die Pro¬

zesse gegen illegale Sozialdemo¬
kraten . In einigen Fällen hat sogar die
deutsche Presse kurz Uber die selbstver¬

ständlich nichtöffentlichen Verhandlungen

berichtet , ohne die Sozialdemokraten nach

der üblichen Manier in » Kommunisten « zu

verwandeln . In Stettin wurden über eine An¬

zahl Genossen Zuchthausstrafen bis

zu vier und fünf Jahren verhängt ,

Gleichzeitig wurde entsprechend langer
Ehrverlust und Stellung unter

Polizeiaufsicht ausgesprochen .
Am selben Tage stand ein Straße n -

räuber vor den Schranken . Er hatte eine

Hausangestellte angesprochen , durch Liebes¬

erklärungen ihr Vertrauen zu erwerben ver¬

sucht , sie dann Überfallen , geschlagen und

gewürgt und ihr die Handtasche entrissen ,
aus der er dem Mädchen die Uhr und das

Odd stahl . Der Bursche wurde zu fünf

Monaten Gefängnis und keineswegs
zu Ehrverlust und Stellung unter Polizeiauf¬

sicht verurteilt .

Die beiden Urteile kennzeichnen diesen

Hitler und sein System . Jeder kriminelle Ver¬

brecher ist in diese Gesellschaft eher einzu¬

gliedern als ein aufrechter Sozialdemokrat .

Jeder Räuber ist in diesem Staate eher zu er¬

tragen als der Leser einer sozialdemokrati¬

schen Flugschrift . Der muß nicht nur für

Jahre eingesperrt , er und seine Familie müs¬

sen auch geächtet werden . Um Uhr Monats¬

gehalt geben sich deutsche Richter zu einer
solchen Justiz her und machen sich durch ihre

eigenen verbrecherischen Urteile zu Mit¬

schuldigen einer verbrecherischen Regierung .
Aber ihr elende » Tun wird ihnen unvergessen
bleiben . Eis wird eine Zeit kommen , In der die

Angeklagten zu Klägern werden ' . Dann wird

der Ehrverlust von heute zur höchsten Ehre ,
und es werden dann die Titel und Orden von

jetzt zur größten Schande werden .

Pumpwlrtsdiaft
Der Staatssekretär Im Reichsflnanzminl -

sterium Reinhard pflegt in seinen Reden von

den steigenden Einnahmen zu sprechen , nie

aber Zahlen über die Lawine der Ausgaben
zu nennen . Auch In Deutschland weiß man

längst , daß die geborgt wenden . Warum sollte

also das erhabene Beispiel des Reichs nicht

■bei den Privatleuten Nachahmung finden ?

Die Industrie und Handelskam -
•
mer in Köln weiß darüber zu klagen : » Im

Eanzelh &ndel haben sich In der letzten Zeit

dl « Krediteinkäufe In erschrek -

k e n d e m Maße gemehrt . Insbesondere

haben Angestellte , Arbeiter und B e-

a m t e, aber auch weite Kreise der 1 n

freien Berufen Stehenden sich ver¬

leiten lassen , Ware auf Kredit zu kaufen , und

zwar häufig auch In solchen Fällen , in denen

nicht etwa besondere Umstände dazu zwan¬

gen , notwendige Einkäufe auf Kredit zu ma¬
chen . . . Es ergebt daher an alle Beteiligten
die dringende Aufforderung , Krediteinkäufe

und Kreditverkäufe auf das Maß des unbe¬

dingt Notwendigen zu beschränken und auf

jeden Fall alles daran zu setzen , daß eine

Ausweitung der Kreditgeschäfte Im Einzel¬

handel und auch im Handwerk unter allen

Umständen vermieden wird . «

Der Gauwirtschaftsberater und der Gau¬

walter der Deutschen Arbeitsfront haben sich

diesem Aufruf » von und ganz « angeschlossen .
Er wird nichts daran ändern , daß die Kredit¬

käufe noch weiter zunehmen , well die fast

allgemeine Eänkommenssenkung und Abga¬

bensteigerung nicht erlaubt , größere Ein¬

käufe gegen bar zu machen . Da « gilt für viele .

die früher sich geschämt hätten , anschreiben

zu lassen . Es handelt sich nicht um »verlei¬

ten lassen «, sondern um einen wirtschaftlichen

Uebeistand , der erste Spezialgeschäfte in

Deutschland mit nur bürgerlicher Kundschaft

zwingt , sich als Abzahlungsinstitute zu etab¬

lieren , wenn sie ihren Umsatz einigermaßen
halten wollen .

EinGrenzland im Wahlk ampt
Zur belgischen Wahlbewegung haben sich

in Eupen — Maimedy — St . Vith die » helmat -

t reuen Kräfte « , das heißt alle Nazis und

Gleichgeschalteten zu einer gemeinsamen
Front zusammengeschlossen . Die Sozial demo -

I kraten machen da selbstver�tändliob nicht

mit . Sie , die seit 1920 die verschleierte An¬

nexion bekämpft und die vollen kulturellen

Rechte der Deutschen verteidigt haben , sind

nun natürlich auch In diesem Grenzland un -

deutach und Verräter am Volkstum , weil sie

sich den Filialen der deutschen Diktatur nicht

beugen , sondern die Ideale der Demokratie

vertreten . Elupen — Maimedy — St . Vlth ist

eines der Gebiete , auf dem sich erkennen

läßt , wie sehr der politische Einfluß Hltler -

deutschlands und seiner Gleichschaltung , auch

seines Terrors Uber die Reichsgrenzen hin¬

ausgreift . In diesem > Neu - Belgien < gibt es

Städte und Dörfer , die sich In ihrem Nazi -

tum kaum noch von Hitlerdeutschland unter¬

scheiden . Eis ist ein Gipfelpunkt der Frech¬

heit , daß diese Nazis sich über UnterdrUk -

kung durch die belgischen Behörden beklagen ,
obwohl sie in ihrer Agitation , ja In ihrer

Hetze auch nicht im Geringsten behindert

werden . Kein Deutscher hat auch nur eine

Spur der Freiheit , che Belgien den Bewohnern
cHeser neu angegliederten Gebiete einräumt .
Die ganze Engelsgeduld westeuropäischer
Demokratie kann man dort erleben . Neu¬

belgische Beamte in Uniform und Lehrer In

den Schulen werben für Hitler , als seien sie

in seinen Diensten und nicht In denen des

belgischen Staates . So groß Ist der Ueber -

mut , daß vielfach davon gesprochen wird , die
Kreise würden doch demnächst wieder
deutsch , und die belgische Regierung suche *

nur nach einem schicklichen Anlaß , sie wie¬

der los zu werden , well sie sich doch nie In

Belgien eingliedern ließen . Daran tat soviel

richtig , daß die Bevölkerung kulturell Ihr

Deutschtum bewahrt , und die Wahrheit ge¬
bietet hinzuzufügen , daß Belgien auch gar
keine Anstrengungen mehr macht , es zu rau¬

ben . Da dem so ist , sollte man sich schämen ,
von Unterdrückung zu sprechen , zumal wenn

man In ein Deutschland heimkehren möchte ,
das Opposition jeder Art mit Kerker und

Mord verfolgt . Hannes Wink .

eine keineswegs unbestrittene Einrichtung .
Der Druck des braunen Systems wirkt auch

Uber die Grenzen , und wer die illegale Proble¬

matik auf offenem Markt ausschreit , der scha¬

det am meisten der Emigration , gleichgültig ,
ob sie an der illegalen Arbeit beteiligt ist oder

nicht .

Wir sind es uns und den mit uns arbeiten¬

den Illegalen Kämpfern schuldig , daß wir die¬

ser Infamen Ausnutzung eines Unglücksfalles

entgegentreten und die kleinlichen damit ver¬

bundenen Absichten , wie die Gefahren , die sie

heraufbeschwören , niedriger hängen . Diese

Publikationen sind unter dem Gesichtspunkt
revolutionärer Disziplin Verbrechen .

Wir denken nicht daran , vor der Gestapo
zu kapitulieren , weil Ihr ein Streich gelungen

ist , wir denken erst recht nicht daran , uns

durch erbärmliche Treibereien In unserer

systematischen Arbeit hemmen zu lassen .

Zuckerbroi und Pelisdie • •

Die beiden nachfolgenden Dokumente

werfen bezeichnendes Licht auf die Frage ,
wer in Deutschland regiert :
L Der Reichs - und preußische Minister für

die kirchlichen Angelegenhelten :

Berlin , den 9. April 1936 .
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An das Geheime Staatspolizeiamt in Ber¬

lin , die Herren Reichsstatthalter , den Herrn

Reicbskommissar für die Rückgliederung des

Saarlandes , abschriftlich : Reichskirchemaus -

schuß , Landeskirchenausschüsse , Landeskir¬

chenregierungen , die Herren katholischen

Bischöfe im Reich .

Schnellbrief .

Unter dem Eindruck der überwältigenden

Vertrauenskundgebung dee deutschen Volke »

vom 29 . März 1936 bitte ich auf Grund meines

Erlasses vom 6. September 1035 — Gl 3733

35 — sämtliche staatspolizeiliche Maßnahmen ,
soweit es sich um Aufenthalts¬

und Redeverbote handelt und diese

vor dem 29 . März 1936 ausgesprochen sind ,
für evangelische und katholische Geistliche

ausnahmslos mit sofortiger Wirkung aufzu¬
heben . Soweit noch Inachutzhaft -
nahmen aufrecht erhalten sind , bitte ich um

sofortigen Bericht , ob auch hier eine Aufhe¬

bung angebracht ist .

Für eine reibungslose Durchführung die¬

ses Erlasses bitte ich Sorge zu tragen und

mich über das Ergebois zu unterrichten .

gez . : Kerri .

L A. ; Rtehn

2. Der Letter des Geheimen Staatspolizeiamtes

Berlin , Heydriob :

( Westdeutscher Beobachter v. 30 . ApriL )
»Ist es nicht eigentlich Hochverrat und

dabei ein Meisterwerk an Heuchelei , wenn

einerseits all die wichtigen Gesetze , die eine

verantwortungsbewußte Führung zur Erhal¬

tung von Volkstum , Rasse und Staat erläßt ,
als mit der Lehre der Kirche für unvereinbar

erklärt werden , während gleichzeitig ander¬

seits rückslchtsloe zum Schaden von Volk

und Staat gegen die Devisengesetze zum

Wohle der Kirche — wohlgemerkt der Kirche ,
nicht des Glaubens und der Religion — ver¬
stoßen wird ? Ob die Kirche den zur ZIeit über

hundert Mönchen , die wegen übelster und

ekelhaftester SittHchkeilsv « ' brechen vor dem
Richter stehen , atfh zubilligt , daß sie im In¬

teresse der Kit che gegen die Gesetze von
Staat und Volk verstießen ? Ehn letztes Bei¬

spiel eigenartiger Anwendung religiöser Be¬

griffe zu rein politischen Zwecken war die

Verlesung eines Hirtenbriefes acht Tage vor

der Wahl , mit dem einige Kirchenfürsten im

» Interesse der Wahl « die angeblich vielen

» zweifelnden Anfragen besorgt « : Katholiken «

beantworteten , daß selbstverständlich die

Wahl nur Uber die Außenpolitik abstimme und

kein Urteil Uber die innerpoli tische Aufbau¬

arbeit des Führers in den letzten drei Jahren

bedeute . » Also alles für Deutschland und nur

rein religiös «. Das Echo in der Ausland » -

presse ist dafür bezeichnend . Ob diese ge¬
schicktere und feinere Unterhöhlungsarbeit
des einheitlichen politischen Willens des deut¬

schen Volkes nicht doch gefährlicher
Ist als mancher Hoch - oder Lan «

desverrat von Kommunisten , ge¬
rade , weil es nicht jeder gleich merkt ? «

Die Geste Kearls wird wenige Tag « ,
nachdem sie erfolgt ist , durch den Mann ,
der sie auaführen soll , mit höhnischen An¬

griffen gegen die Kirche und das Verhal¬

ten der Bischöfe bei der Abstimmung be¬

antwortet . Die Bischöfe sollen sogar noch

schlimmer als Kommunisten sein . Daß der

Erlaß Kerrls ( übrigens ebensowenig die

etwas später erlassene Amnestie des Füh¬

rers ) die schwereren Fälle von Maßnahmen

gegen Priester unkorrigiert läßt , geht
daraus hervor , daß Prälat W o I k e r und

Genossen nach wie vor im Gefängnis
sitzen .

Freiheit , die sie meinen
» Wer nicht die Freiheit liebt — der Ist

nicht wert zu leben . Frei sich einzuordnen in

alles , was dem Ganzen dient — sich aber
auch freimachen von allem , was ohne höhe¬

ren Sinn einengt und bedrängt , abhängig
macht und der Sehnsucht nach Selbstbestim¬

mung im Wega steht . Der Wunsch nach sol¬
cher Freiheit hat schon hunderttausende zu

Opel geführt . Am Steuer Ihres Wagen »
werden auch Sie zum freien Herrn Ihrer
Zeit « ( Inserat in der deutschen Presse . ) ,



Der Dolsorßche Schleicher
Sein Bingen mit König Boris .

In Bulgarien ist kürzlich ein jahrelan¬

ger Kampf zwischen König Boris and Da¬

mian Weltscheff zu Ende gegangen . So

sehr es auch den König und Diktator ge¬
lüstete , seinen gefährlichsten Widersacher

knock out zu schlagen , es gelang Ihm

nicht . Das Todesurteil gegen den

Obersten Damian Weltscheff und dessen

Freund , den Maja Stantschcff , konnte

nicht vollzogen werden . Der König mußte

sie zu » lebenslänglichem « Kerker begnadi¬

gen .
Damian Weltscheff , der ehemalige

Direktor der Militärakademie in Sofia , war

lange Zeit der mächtigste Mann in

Bulgarien gewesen . Er war alles andere

nur kein Demokrat Durch zwei

Staatsstreiche hatte er seine Stel¬

lung befestigt Den ersten im Jahre 1923

unternahm er für König Boris , durch den

zweiten vom 19 . Mai 1934 , der nachträg¬
lich vom König sanktioniert wurde , setzte

er eine Offiziers regierung ein , die die letz¬

ten Reste der bulgarischen » Demokratie «

beseitigte . Daß aber diese Regierung die

mazedonischen Mörderorganisationen und

Stützen der Reaktion ausrottete und damit

die Voraussetzung für eine bulgaris ch -

jugoslawische Verständigung

schuf , daß sie die Beziehungen zu R u ß -

1 a n d aufnahm und den bisherigen

Mussolinikurs abdrehte , muß

Weltscheff als Taten von europäischer Be¬

deutung zugesprochen werden . Innerpoli¬

tisch spielte er gleichsam die

Bolle eines bulgarischen Schleicher ,

der soziale , politische und ökonomische

Fragen glaubte durch Intrigenspiele und

gegen das Volk lösen zu können . Darin

unterlag er seinem nunmehrigen Gegner ,

dem König Boris , der sich auf einen Teil

der Offiziere und die wiedererstarkenden

mazedonischen Organisationen stützte . Das

Regime Weltscheffs brach zusammen ,
Weltscheff mußte im Sommer 1935 emi¬

grieren , bei seiner heimlichen Rückkehr

nach Bulgarien wurde er verhaftet , wegen
Hochverrats angeklagt und zum Tode

verurteilt .

Wenn es nicht vollstreckt wurde , so

verdanken es die Verurteilten In erster

Lime�der e ' nr - op ' äi sehen Demokra¬

tie und dem von ihr , ihrer Presse und

ntT « " Organisationen verursachten Pro¬

teststurm . Von der sozialistischen Kam¬

merfraktion in Paria bis zum » Temps « hat

Frankreich seine Meinung laut und deut¬

lich gesagt In England haben sich unter

der Führung der Labourabgeordneten Miß

Ellen Wilkinson eine große Zahl

Mitglieder des Unterhauses und des Ober¬

hauses tatkräftig für die unschuldig Ver¬

urteilten eingesetzt » Manchester Guar¬

dian « , » Times « und andere griffen helfend

ein . Das alles hätte jedoch nicht genügt

wenn nicht in Bulgarien selbst eine

Volksbewegung für die Verurteilten

entstanden wäre , die das bulgarische Voik

wiederum in seiner großen Tapferkeit ge¬

jagt hat Durch das Ausland ermutigt und

von den wahren Vorgängen unterrichtet

Ist der Kampf Damian Weltscheffs zu

einam Symbol des Kampfes gewor¬

den , den das unterdrückte bulgarische

Volk seit der Ermordung Stamboliskis für

seine Freiheit und Rechte führt .

Den untadeligen Charakter , den Mut

imH die Tapferkeit , die Weltscheff beson¬

ders während seines Prozesses auagezeich¬

net haben , verleugnete er nicht einmal

im Schatten des bereits errichteten Gal¬

gens . Der König hat es nicht wagen kön¬

nen , seinen verhaßten Gegner hinrichten

zu lassen . Es wäre ein Vabanqne -

spiel gewesen , angesichts der Stimmung

im Volke und in einem Teil des Heeres . Die

Partie ist Remis geblieben , was die Per¬

sonen anbelangt . In der Sache zwischen

der bulgarischen Demokratie und dem

Fortbestand der Diktatur hat der Prozeß

Weltscheff dem Volke neue Waffen und

Bundesgenossen geschaffen . Die Diktatur

kommt arg zerschnnden und verbeult ans

diesem Match .

Fürchtet nichts !
In den deutschen Zeltungen wird — >Co -

rlght by Ludwig Wollbrandt , Berlin « — e*11

bgesang auf die Militärärzte ver -

Itet , der mit dem Satze schließt ;

» Die Heeresgesundheitsberichte über den

p - oßen Krieg bringen den Beweis , daß

lie Kriege unblutiger werden ,
innif dem Wissen und Können der Mllitär -

irzte . «
. . . und noch unblutiger , dank der ver -

Ikommneten Kriegstechnik , die den Gas -

rd bevorzugt . Jede Angst ist daher völlig

aegründet , der Zukunftskrieg wird ein rel -

i, ungefährliches Vergnügen kein . . —

tiazl rMieren Hllonlnhe StaatsbUser
Eine Protestnote des brasilianischen Außenministers

Klo de Janeiro , Ende April .
Was wir ah dieser Stelle mehr als ein¬

mal vorausgesagt haben , Ist eingetreten : die

Dummheit , Anmaßung und Arroganz der

nationalsoziaKstischeii Auslandsdeutschen¬

politik hat zu einem nicht mehr zu ver¬

tuschenden Konflikt mit Brasilien geführt !
Die Angelegenheit hängt mit der Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht In Hl Oer -

Deutschland und der Einberufung der Jahr¬

gänge 1914 — 1916 zur Musterung zusammen .

In dem brasilianischen Staate

Sao Paulo war die Zahl der jungen

Deutschen , die der Aufforderung
des Generalkonsulats nachkam ,
verschwindend gering . Ein erhebli¬

cher Teil der Jungen Deutschen meldete sich

überhaupt nicht bei dem Generalkonsulat .

Ein anderer Teil kam zwar der Anmelde -

pfHcht nach , erklärte aber in demselben

Atem , er würde unter keinen Umständen

nach Deutschland gehen , wenn er einberufen

würde . Das Ergebnis dieses großen »natio¬

nalen Appells « war also mehr als kläglich .
Selbst die Söhne der Deutschen , die in der

hiesigen NSDAP - Ortsgruppe führend sind ,

zeigten verflucht wenig Neigung , die Vor¬

aussetzungen dafür zu schaffen , sich einst

für das teure Hitler - Vaterland die Knochen

zerschießen oder die Lungen von Giftgasen
zerfressen zu lassen . In einer ganzen Reihe

von Fällen wurde auf die Väter dienst -

pfüchtigear , aber de facto dienstunwiliiger
Sohne ein terroristischer Druck

ausgeübt . Das Ergebnis war : die Väter , die

ehrlich gewünscht hätten , Ihre Söhne hätten

sich zur Musterung gemeldet , mußten hilflos

erklären : » Unsere Söhne gehorchen uns

nicht ! « — Ein anderer Teil » verstieß « offiziell

seine Kinder ; Er war so einerseits gegenüber
den deutschen Behörden und Parteistellen

gedeckt , unterließ aber andererseits jeden
ernsthaften Versuch , die Söhne doch zur Mu¬

sterung zu voranlassen .
Daraufhin erließ der deutsche General¬

konsul In Sao Paulo , Pg . Paul Speiser , eine

offizielle Verlautbarung In der

» Deutschen Zeitung « von Sao Paulo , in der

er erklärte , auch die jungen Deutschen seien

verpflichtet , sich zu stellen , che in Bra¬

silien geboren seien . Mb daraufhin eine der

führenden brasillairlsohen Zeitungen zuerst

einmal kommentarlos eine wortgetreue Ueber -

setzung der Verlautbarung des Generalkon¬

sulats abdruckte , suchte Speiser die Zeitung
einer falschen Ueberhetzung zu beschuldigen ,

weD ihm bereits <Be Konsequenzen seines

Ukases klar zu werden begannen . Inzwischen

begann sich die gesamte brasilianische Presse

der Angelegenheit anzunehmen und der bra¬

silianische Außenminister . Herr Macedo

Soaros , unternahm einen Protestschritt

bei den deutschen Botschaf ter in

Rio de Janeiro .

Das Vorgehen des deutschen General¬

konsuls , das im absoluten Einklang mit den

von den Nationalsozialisten geschaffenen Ge¬

setzesbestimmungen steht , wird von der bra¬

silianischen Presse einstimmig verurteilt . Der

» Correio de Sao Paulo « , der der Pauüstaner

Staatsregierung und der brasilianischen Bun¬

desregierung nahesteht , erklärte , das Vor¬

gehen der auswärtigen Dienststellen de «

Dritten Reiches sei » der öffentliche und of -

fizieile Beweis für die Dreistigkeit , mit der

eine ausländische Behörde die brasilianisch on

Gesetze « übertrete . Denn sowohl die brasilia¬

nische Verfassung von 1891 wie die von 1934

habe klar und unzweideutig bestimmt , daß

jeder in Brasilien geborene Sohn von Aus¬

ländern ( mit Ausnahme des diplomatischen

Personals ) brasilianischer Staats¬

bürger sei . Die Verfügung des deutschen

Generalkonsulats sei demnach nichts anderes

als der Versuch einer Rekrutierung hraaüa -

nischer Staatsbürger für das deutsche Heer !

Die brasiiianische Presse ist sich aber

vollkommen darüber im klaren , wie eng der

Zusammenhang zwischen dieser Verfügung
des deutsehen Generalkonsulats und der all¬

gemeinen nationalsozialistischen Politik im

Auslande ist . Sie spricht von der gielehge -
schalteten » Deutschen Zeitung « von Sao

Paulo , die die Verfügung Speisers veröffent¬

licht hat , als einem Organ , » das auf brasüla -

nischem Boden nationalsozialistisohe Partei¬

politik betreibt und dadurch die Zwietracht

in der Kolonie nährt , als deren angebliches

Organ sie sich bezeichnet . « Die » Correio de

Sao Paulo « veradobert , er wundere sich gar
nicht über die » so ungewöhniiehe Haltung «
des deutschen Generalkonsuls , denn der sei

zu der berühmten Sitzung des Verbandes

deutscher Vereine ( der Spitzenorganisation

der gleichgeschalteten Organisationen ) er¬

schienen . in der die Haltung der brasiliani¬
schen Presse zensuriert wurde , die gegen die

mangelnde Re�ektierung der hrasUianiscben

Gesetze durch in Brasilien lebende öster -

redchiscbe Nationalsozialisten polemisiert
hatte !

Die braailiamachen Zeitungen geben der

Hoffnung Ausdruck , daß die brasiiianische

Regierung mit dem nötigen Nachdruck der

deutschen Regierung ihren Standpunkt klar

gemacht habe ; sie beschäftigt sich aber vor

allem mit der Haltung der brasilianischen

Staatsbürger deutscher Abstammung , die dem

Rufe der deutschen Konsulate Folge leisten .

Sie meint , daß diejenigen , die die braaUiani -

schen Staatsbürger zu solchen Handlungen

verführten , in Brasilien » unerwünscht « seien ,

während jedoch diejenigen , die sich hierzu

verleiten ließen , des Landesverrates schuldig

machten . Sie erkennt aber deutlich den Zu¬

sammenbang zwischen dem Aufruf des natio¬

nalsozialistischen Konsuls , an die in Brasl -

Iden geborenen Deutschen und der allgemeinen

Propaganda des Nationalsozialismus in Bra -

siMen . Sie wendet sich vor allem gegen die

Deutschibrasll lauer , die sich dazu hergeben ,
in brasilianischer Sprache erscheinende Zel¬

tungen zu verbreiten , die ausschließlich der

Propaganda des Nationalsozialismus unter

Brasilianern dienen und deren Finanzierung
mehr als dunkel ist Sie verlangt darum die

Anwendung der schärfsten gesetiöichen Mit¬

teln gegen diese Mißbräuche und kündigt an ,

daß in absehbarer Zeit eine allgemeine Klä¬

rung der Situation kommen werde .

Es sieht leider nicht danach aus , als wür¬

den die nationalsozialistischen Parteastellen

kapieren , wie verhängnisvoll sich die Situ¬

ation durch are eigene Schuld für die in Bra¬

silien leibenden Deutschen entwickeln muß .

Sie begreifen nicht oder wollen nicht begrei¬
fen , daß sich kein Staat auf die Dauer die

ständigen Verletzungen der brasilianischen

Souveränität durch fremde Organisationen

gefallen lassen kann . Sie halten die Proteste

der brasilianischen Presse — fälschilcher -

weise ! — nur für einen Sturm im Wasser¬

glase , der bald vorübergehen wird . Sie glau¬
ben vor allem , man würde durch » Tarnung «
die Brasilianer täuschen können . Sie irren

sich hier in jeder Beziehung . Darauf werden

die hiesigen NSDAP - Ortsgruppen auch von
mehr als einer Seite aufmerksam gemacht .
Sie verweisen aber demgegenüber immer wie¬

der daraufhin , daß es nicht auf Einzelschick¬

sale ankomme , sondern daß der National -

soztnlismius mit den Deutschen in Brasilien

noch » Großes « vorhabe . Um was für » Großes «

es sich handelt , wie dumm , engstirnig und

verbrecherisch der Inhalt dieser Pläne

ist , darauf wird an dieser SteUe noch zur

gegebenen Gelegenheit einzugehen sein . . .

Zehn Gebote

filp die Ausländsdeutschen
Aul dem Wege zum Tollerfolg

wegung auf das übrige Auslandadeutschtum

unter ganz andere Bedingungen gestellt .
Hier kann es sich nur darum bandeln , den

Geist der im Reiche weht , aufzugreifen , nicht

aber die Form . Denn das na tionaisoeialis tische

Gut muß von Land zu Land eigenartig « be¬

sondere Formen annehmen , die den so vielfäl¬

tig unterschiedlichen Bedingungen der einzel¬

nen Heimatländer entsprechen . Man hat viel¬

fach von auslanddeutscher Seite . . . darauf

hingewiesen , daß . . . die völkischen Einrichtun¬

gen in gewissem Sinne schon seit längerer
oder kürzeeter Zeit viele Forderungen des Na -

Uooalsomal Ismus vorweggenommen hätten . . .

Im übrigen wächst natürlich die

Einwirkung des Nationalsozia -

Iismus mit der räumlichen Nähe

zum geschlossenen deutschen

Siedlungsgebiet Wie wäre es sonst

zu erklären , daß das sudetendeutsche Volk

trotz aller Bedrängungen ( wie die Alpendeut¬

schen ) immer wieder vom Nationalsoziali » -

mus erfaßt wurde ? «

Einer der hauptsächlichsten Drahtzieher

der nationalsozialistischen Propaganda unter

den Sudetendeutschen ist Dr . Karl Chri¬

stian von Loesch , MiUeiter des Insti¬

tuts für Grenz - und Aualandsforschung in

Berlin , Dozent an der Berliner Universität und

Hochschule für Politik , Maneger im » Volk -

und - Reioh « - Verlag . Berlin . In dem Jahrbuch

1934 » Auslandsdeutschtum und evangelische

Kirche « , herausgegeben von D. Dr . Schubert ,
Chr . - Kalser - Verlag , München , schreibt Loesch

auf den Seiten 16, 18 , 19 das folgende ;

1. Das Gegendementi .

» Nichts von dem Gedankengut des Natio¬

nalsoziaiismus , das auf der staatlichen Ebene

liegt , — und das Ist sehr viel in unserer Zelt

der Ausweitung der Staatsaufgaben , — läßt

sich unmittelbar in das Leben der Ausland¬

deutschen übertragen : insofern ist eben der

Nationalsozialismus eine Sache deut¬

scher Staatlichkeit . Diese deut¬

sche Staatlichkeit ist aber ge¬
wiß nicht auf das heutige Reich

in seinem derzeitigen Umfang

beschränkt , dos zeigt der Sieg des Na¬

tionalsozi aJismus in D a n z i g, das zeigen ge¬
wisse Vorgänge in Oesterreich , auf die

hier nicht näher eingegangen werden soll . «

2. Die formale Unglolchschaltung .

» Während also das Auslandareichsdeutsch -

tum , zumal da ja auch deutsche Reichsbür¬

ger im Aualande Mitglieder der NSDAP wer¬

den können , dementsprechend auch in sehr

hohem Maße vom Nationalsozialismus erfaßt

wurde , und die » deutschen Kolonien im Aus¬

lande « , die ja erst vor wenigen Jahrzehnten

entstanden , eine kulturelle Festigung erfuh¬

ren , die sich im günstigen Sinne auswirkt , ist

die Ausdehnung der nationalsozialistischen Be -

3. Treu und Glanbeo und Verträge .

» Ueber alle Grenzen der Verträge , ja über

die Grenzen des geschlossenen Siedlungs¬

gebietes hinaus , webt der Geist , den Adolf

Hitler formte . «

4. Mitläufer dankend abgelehnt .

» Es kommt auch gar nicht darauf an , wie

viele mitgeschleppt werden , die schon halb¬

wegs oder zu noch höheren Hundertsätzen be¬

reits in anderen Lagern stehn . «

6. Loesch desavouiert die N ationailtäten -

■tatistfle .

» Die Riesen zahlen von Aualandsdeutschen ,
die In manchen Handbüchern noch geführt

werden , sind nichts als Selbstbetrug . «

6. Ansianddeutsche sind überwiegend
» Untermenschen « .

» Denn eine Million Einzeldeutscher sind

vom Gesamtvolksstandpunkt gesehen weniger ,
als eine kleine aber feste Gruppe von Zehn -

und Zwanzigtausend mit starker innerer Tra¬

dition und entsprechendem Zusammenhalt . «

7. Zuzug ist streng fernzuhalten .

» Denn es hängt sehr viel davon ab , ob eine

Nachwanderung aus dem Reiche möglich ist ,

und ob die schon früher Ausgewanderten mit

diesen sich noch zusammenfinden . «

8. Ein Komödiant könnt einen Pfarrer lehren .

» Wem daran hegt , die Einheit des deut¬

schen Volkes zu erhalten , der muß , an welcher

Stelle er auch steht , dafür sorgen , daß die tief

ethischen und aus religiöser Wurzel kommen¬

den Grundgedanken des Nationalsozialismus

auch jenseits der Grenzen der deutschen Staa¬

ten ein volles Heimatrecht gewinnen . Es han¬

delt sich nicht um Partedformeo . Es handelt

sich nicht um mechanische Uebertragungen .
Eis gebt vielmehr dämm , daß der Aufgaben -

und Pflichtenbereich in jeder auslanddeut¬

schen Gruppe , wo sie auch leben möge , neu

geformt wird im Sinne der nationalen Erneu¬

erung , die aus dem Reiche und aus Oester¬

reich ( Adolf Hitler ! ) kam . «

9. Herren mit guter Garderobe und schlechten

Manieren verdienen . . .

» Daran können wir mit technischen Mit¬

teln arbeiten , durch verbesserte Verbindung

auf schriftlichem Wege und den Rundfunk ,

durch organisatorische Mittel aller Art . «

10 . Entweder Hochverrat oder Volk » verrat .

» Denn wer das nicht tut . . ., ja Überhaupt

nicht mitarbeitet , ist letztlich ein Zerstörer

der deutschen Volksgemeinschaft . Wir müs¬

sen diese um die ganze Erde herum im Sinne

des nationalsozialistischen Gedankengutes neu

und , soweit ss der äußere Rahmen gestattet ,

auch einheitlich gestalten . «

Und ein ewiges Morden , Amen .

» Nur so kann die straffere Formung der

deutschen Wesenheit , wie sie In diesem Wan¬

del der Zelten geschieht , zu einem Vol 1 -

erfolg werden . «



Linnes9 Auferstehung
Der Drang zur industriellen Gemisditwarenhandlung

für Konjunkturforschung
in einem seiner Wochen -

Das Institut

schrieb jüngst
berichte :

> So verschiedenartig die Maßnahmen
auf dem Geld - und Kapitalmarkt im ein¬
zelnen auch sind , so sind sie doch alle dem
gleichen Ziel untergeordnet , alle finanziel¬
len Kräfte Deutschlands für die Durchfüh¬
rung der großen Finanzvorhaben des Rei¬
ches zusammenzufassen . «

So unbedingt , wie er klingt , ist dieser An¬

spruch nicht gemeint . Das Dritte Reich ver¬

schuldet sich zugunsten der Großindustrie

und nicht auf ihre Kosten . In dem Artikel

» Die Finanzierungspolitik der Industrie « ( 19 .

April 1936 ) kommt der » Frankfurter Zei¬

tung « zu folgendem Ergebnis der Untersu¬

chung darüber , » wie sich die Industrie finan¬

ziert hat und zu welchem Grade innerer Stär¬

kung sie nach drei Jahren wachsender Er¬

trägnisse gelangt ist «:

» Faßt man die Ergebnisse unserer Be¬
obachtungen über die Entwicklung der in - '

dustriellen Aktiengesellschaften in den letz - j
ten drei bis sechs Jahren zusammen , so

'

läßt sich wohl folgendes sagen : Ohne Ver¬
mehrung der Aktien , im allgemeinem sogar
bei Verringerung der verantwortlichen
Kapitalien , nahmen die Eigenvermögen in¬
folge Steigerung offener Reserven zu .
Gleichzeitig gingen die fremden Mittel
zurück . . . andererseits nahmen die Anlage¬
werte infolge starker Abschreibungen

_ _ _ _

allgemein stattlich ab , wie überhaupt die
Bewertungen in den Bilanzen zunehmende
Reservierungen verraten . Außerdem wuchs
die Liquidität in bar oder in Effekten . «

Da kann man wohl von » innerer Stär¬

kung « reden . Eis ist der Industrie nicht nur

vergönnt , ihre Anlagen mit eigenen Mitteln

zu bezahlen , ihre Schulden loszuwerden , son¬

dern trotzdem auch noch riesenhafte

Reserven zu bilden , die sich in Geldüber¬

fluß ausdrücken , so daß » nicht nur kein be¬

deutender Kredit - und Kapitalbedarf der In¬

dustrie zu den Banken oder an den Kapital¬
markt drang , sondern daß die Industrie sogar
selbst zu einer Kredit - und Kapitalquelle
werden konnte « . Man müßte also annehmen ,
daß die Menge des beschäftigungslosen Gel¬

des zu steigenden Bankeinlagen führt . In der
Tat ist eher das Gegenteil zu bemerken . Die

flüssigen Mittel der Industrie haben die

starke Neigung , ihre Geldgestalt zu verlas¬

sen und che solidere Form der Aktienbeteili¬

gung anzunehmen . Vor einiger Zeit schrieb
die » Frankfurter Zeitung « ;

» War es In der Krise ratsam , Bankgut¬
haben anzusammeln , für die man fast von
Tag zu Tag mehr kaufen konnte , so ließen
in letzter Zeit der konjunkturelle Auf¬
schwung und die Steigerung der Börsen¬
kurse den Drang zur Anlage flüssiger Mit¬
tel wachsen . Vielleicht spielten in einem
oder anderem Falle auch Substanzsicbe -
rungswünsche hinein , so wie der Umstand ,
daß hohe Barbeträge nun einmal die öffent¬
liche Aufmerksamkeit stärker zu erregem
pflegen als angelegtes Vermögen . «

Zu viel arbeitsloses Geld reizt nicht nur
die Besitzlosen zum Neid , sondern vielleicht

sogar den Redohafinanzmlnister zum Zugriff .
So verbindet man die Flucht in die Sach¬
werte mit der Flucht aus der Steuer .
Seit Monaten mehren sich die Fusionen
und die Aufsaugungen bisher selbständiger
Gesellschaften durch Großkonzeme . Dabei
handelt es sich nur zum Teil um Zusammen¬
schlüsse von Unternehmungen der gleichen
Branche . Dazu gehören die Vereinigung der

Bergbau - A. - O. Lothringen mit der Gewerk¬
schaft Graf Schwerin , die Intereasengemeln -
schaft zwischen Deutz - Motoren und der Ma¬
schinenfabrik Magirus , der Ankauf der
Deutschen Kabelwerke durch die Kabelwerke

Rheydt , das Aufgehen von Borsig in Rhein¬

metall , des Baumwollkonzems Hammersen In
den noch größeren Baumwollkonzern Chri¬

stian Dlerig , der Uebergang der Spinnerei

Ettlingen am den einstigen Hammersenführer

Hacker , die BUdung einer neuen westdeut¬

schen Waggongruppe , bestehend aus den

Werken Gustav Talbot , Uerdingen und Düs¬

seldorf , wobei bemerkenswert , daß Düssel¬

dorf erst kurze Zeit vorher aus dem Konzern

Linke - Hof mann herausgelöst worden war .

Dieser Fall schon zeigt , daß auch den Zu

sammenschlüssen gleichartiger Unterneh¬

mungen nicht aus produktionspoUtiscben

Motiven erfolgen muß . Meist wird nur das

Bedürfnis vorliegen , überflüssiges Geld siche¬

rer als in des Dritten Reiches Schuldenwirt¬

schaft anzulegen . Wenn sich z. B. die Sala¬

mander - Schuhfabrik die angesehene Ober¬

lederfabrik J . Mayer u. Co . in Offenbach zu¬

legt , so dürfte zwar , wie die » Frankfurter

Zeitung « sich vorsichtig ausdrückt , » nicht

ausschließlich effekten - und geldpolitische

Ueberlegung « mitgesprochen haben , aber

doch wohl hauptsächlich , und außerdem

die günstige Gelegenheit , jüdi¬

schen Besitz für ein Butterbrot

zu erwerben . Die Judenhetze ist weni¬

ger ein Mittel zur Reinhaltung der Rasse

als zur profitablen Unterbringung überflüs¬

sigen Geldgewinns , Die Gesellschaft für elek¬

trische Unternehmungen ( Gesfürel ) , die

Kraftwerke betreibt und Eüektromaschinen

baut , erwaifb die Hirsch Kupfer - und Mes¬

singwerke . Die zum Siemens - Konzern ge¬

hörige Elektrische Licht - und Kraftanlagen -
A. - G. kaufte kurz hintereinander die Mehr¬

heiten der Kabelfabrik Dr . Cassierer u. Co .

in Charlottenburg und <fie Rundfunkapparate¬
fabrik Heliowatt . Die Namen Hirsch und

Cassierer lassen keine Zweifel , daß es sich

um Judenbeute handelt . Die Gesfürel hat

selbst angegeben , sie habe Hirsch Kupfer aus

jüdischem Besitz erworben und einen beson¬

ders niedrigen Kaufpreis bezahlt . Die Gold -

und Silber - Scheideanstalt kaufte aus jüdi¬
schem Besitz die Auer - Gasglühlicht - Gesell -
schaft . Die Centraibank für Elisenbahn werte

gliedert sieh che Injecta A. G. an , ausgerechnet
eine Fabrik medizinischer Apparate .

In all diesen Füllen ist es deutlich , daß

zwischen dem erwerbenden und dem erwor¬

benen Unternehmen keine Produktionsver¬

bindung besteht und daß das Motiv der Er¬

werbung nur Gewinnsicherung ist . Es hat

aber geradezu Aufsehen erregt , als der Kali -

Konzern Salzdetfurth eine maßgebende Be¬

teiligung an der Mansfeld - A. - G. erwarb , die

Kohle und Kupfer zutage fördert , Kupfer
walzt und Glas erzeugt , deren Kalischächte

aber schon seit langem stilliegen . Die Mans -

f eider Kupfererzeugung ist nur , so lange

Kriegskonjunktur und Devisennot anhalten ,

rentabel , also an sich kein reizvolles Anlage¬

objekt . Auch hier kann der Beweggrund nur

Flucht aus dem Geldschrank sein .

Geradezu grotesk ist aber der Füll der

Firma Henkel , die das bekannte Persdl her¬

stellt . Sie hat es in wenigen Monaten zu¬

stande gebracht , einen Industriekonzern um

sich zu sammeln , zu dem eine T e x 1 1 1 -

f a b r 1 k, eine Maschinenfabrik und

einige Unternehmungen anderer Branchen

gehören , die einen Zusammenhang weder mit

der Erzeugimg von Waschmitteln noch unter¬

einander haben , sondern sehr eindringlich an

die Gemischtwarenhandlung des seligen Hugo
Stinnes und an die unselige Zeit seiner Hoch¬

blüte erinnern . Auch Stinnes wollte sein Geld

retten und kaufte wahllos zusammen , was

mit sich entwertendem Gelde zu erraffen

war . Es hat sich aber gezeigt , daß der Kon¬

zernturm nur solange stand , wie die täu¬

schende Geldfülle anhielt , aber zusammen¬

brach , als das unübersehbare Industriereich

begann , vollwertiges Geld zu verschlingen ,
anstatt Papiergeld zu liefern . Es ist gar
nicht ausgeschlossen , daß auch auf die neue

Stinnesära ein Katzenjammer folgt .
G. A. Frey .

Die » Deutsche Arbeitsfront «

als Gestapo�Hilfspolizei
Disziplinar - u . . Ehren ' - Gcriditsbarkeit gegen « zerseljende Elemente *

Mit einer Freier , die am 27 . April diesen

Jahres in Berlin stattfand — sie wurde von
dem festfrohen Herrn Ley anläßlich der Er¬

richtung eines » Obersten Ehren - und Dis -

ziplinargerichtshofes der Deutschen Arbeits¬

front « arrangiert — wurde es vom System
festlich begangen , daß man nun einen neuen
Hebel und Handgriff gegen den berüchtigten
» Staatsfeind « ( nach berühmten Reiohstags -
wahlen bekanntlich nodh nicht ein einziges
Prozent der Bevölkerung ! ) im Dritten Reich

in die Finger bekommen zu haben wähnte .

Daß es im Sektor dieser » Arbeitsfront « eini¬

germaßen schummerig für die Nazis zugeht ,
ist seit der auffällig dummen Verschiebung
der » Vertrauensratswahlen « , seit der frosti¬

gen Maifeier in der Redchshauptstadt im

heurigen Jahr , wahrhaft kein Geheimnis

mehr . Die Betriebs - und Lohnverhältnisse

bieten jenen Tapferen , die ihren Sozialismus

heute unter gleichgeschalteter Miene trotz

allem mit sich herumtragen , doch in der Na¬

tur der Sache zu viele Anknüpfungsmöglich¬
keiten an das wirkliche Interesse ihrer Klas¬

senkameraden . Eis bestehen zwar keine Ge¬

werkschaften mehr ; ehemalige Gewerk¬

schaftsfunktionäre und früher geschulte Be¬

triebsräte alber haben nach wie vor das

»illegale « Vertrauen der Belegschaften . Jede

Gosteinsverschdebung » oben « kann hier sofort

das große Kampfwerkzeug der werktätigen
Masse wieder in Bewegung bringen . Wenn

irgendwo , sind hier die Machthaber ohn¬

mächtig . Wie soll man diesen meist unsicht¬

baren Dingen , vor denen sie sich dennoch im
Hinblick auf die Zukunft grauen , bei -

kommenT

Lange scheint diese Sorge Herrn Ley und
Trabanten schwere Kopfflehmerzen gemacht
zu halben . Kein Geringerer als Hans Koch ,
stellvertretender Vorsitzender de » oben ge¬
nannten neuen » Obersten Disziplinar - und

Ehrengerichtshofes der DAF « belehrt uns in
der letzten Nummer der » Deutschen Arbeiter -

komeapondenz « , daß es eigentlich vom Okto¬
ber 1935 , wo man den Plan faßte , bis jetzt ,
zum 27 . April 1936 , gedauert hat , bis man
endlich den Dreh heraus hatte , diesem unter¬
irdischen Betriebs - » Marxismus « beizukam -
men ; die in der Festesfreude gespendeten
Wanpullen waren also sauer genug verdient !

Die saubere Komplettierung , die durch das
Neue die » Arbeitsfront « bekommt , sieht
nach Koch im Wesentlichen so aus ; Eis wer¬
den allenthalben » Disziplinar - und EJiren -
gerichtahöfe « der DAF bestellt . In Berlin be¬
steht ein » oberster « Hof . Sie sind wohl zu
unterscheiden von jenen » sozialen Blhreage -
richten «, die im Zuaammerthnng mit dem
Treuh änderweaen und dam » Gesetz zum
Schutze der nationalen Arbeit « bereits be¬
stehen und im Entscheidenden dazu berufen
sind , dam Unternehmer wieder sein Herren¬
recht im Betrieb zu sichern , wofür er aller¬
dings dann bei Gelegenheit der » Kaxnerad -
sebaftsabende « Bockwürste und Biermarken
zu stiften hat . Die Aufgabe der neuen Ge¬

richtsbarkeit des Systems wird so umrissen ;

Die Arbeätsfront - Tribunale sollen erstens :

» im Verhältnis von Flihrer und Geführtem
im Betrieb die Grundsätze ehrenhafter Ge¬

sinnung durchführen « — wobei man aus
dem Daumen zu erlutschen hat , was in sol¬
chen Fällen » ehrenhafte Gesinnung « nebst
ihren Grundsätzen ist

zweitens :

»die DAF von zersetzenden Ele¬
menten rein halten und speziell
durch eine Disziplinarordnung , über deren

Einhaltung eben die neuen Gerlohte fall¬
weise zu befinden haben , die Rein¬
haltung des Führerkorps der
DAF gewährleisten . «

Die neuen Gerichte können natürlich auch

bestrafen . Hauptstrafe , die sie verhängen ,

ist , so wird auch ganz " deutlich gesagt , der

Ausschluß aus der » Arbeitsfront «

der dann — so bekennt Pg . Koch ganz bieder

— » soviel wie eine Entlassung
aus der Betriebsarbeit bedeutet «

Na also ! Hungern wir also die » Staatsfeindo « ,

che offenen , aber auch vor allem die » ver¬

deckten « , mit Seelenruhe aus !

Das Entscheidende dürfte aber nach den

Mitteilungen Kochs in der folgenden Aus -

führungsbestimmung über die Auswahl der

neuen » Richter « liegen :
» Der hauptamtliche Richter darf kein

andere » DAF - Amt bekleiden . Die Aus¬

wahl der Richter erfolgt ans den

älteren P gü , d. h. solch en , die seit

In der Zange

dem SL Mai 1932 nnnnterbro -

eben der NSDAP , der SA , SS oder

der HJ angehört haben und noch

angehöre n. «

Jetzt wird es also so sein , daß che alten

Partei - Nazis in den Betrieben — die wenigen

Charakterlumpen , die es da gab — nicht nur ,

wie bisher , Spitzel - und Agentencfieinste für

die Gestapo Inoffiziell leisten , sondern

auch durch diese » Ehrengerichtsbarkeit « u n -

mittelhar und direkt darüber

bestimmen dürfen , ob ein Be -

triebskollege , dem man gosin -

nungsmäßig nicht traut , zu ver *

hungern hat oder nicht ! Die GeAapo

kann » nur « einsperren und unter Umständen

noch »foltern «. Das genügt eben nicht ! Ehr

neues Hilfsorgan , die Ley ' sehe » Deutsche

Arbeltsfront « hat ein noch stärkeres Pro »

slonamittel nunmehr in der Hand : die Aus -

hungerungskur ! Darüber steht in großen Let¬

tern als von Hitler selbst geprägter Ueber -

schrift : » Deutsche Volksgemeinschaft « . . .

Pharao Hitler
Sein Vorbild der Geroein schaf tsleistung : Dia

Sklavenarbeit der Pyramiden .

Eis gibt , wie die Eingeweihten wissen , im

Dritten Reich zahlreiche Freunde der deut¬

schen Sprache und gründliche Kenner der

Geschichte , die sich fortdauernd geheime und

heimtückische Vergnügungen verschaff em. Sie

untersuchen mündliche und schriftliche

Aeußerungen ihres Führers und sedner Pala¬

dine auf falsche und schiefe Sprachbllder und

auf verkehrte historische Perspektiven , die

ihnen fast jaden Tag in reicher Fülle darge¬

boten werden , wenn auch » Mein Kampf « für

alle Philologen und Historiker das Standard¬

werk anspruchsvollen Pseudowissens ist und

bleibt .

Aber ( Be Gerechtigkeit gebietet , mit An -

erkernmog nicht zurückzuhalten , wenn der

Flihrer mit einem Geachichtavergleioh den

Nagel auf den Kopf trifft . In seiner Lust¬

garten - Rede sagte er :

» Ich glaube , daß man ein großes Volk
nur dann mit einem sedner würdigen Le¬
be nssirm erfüllen kann , wenn man ihm
auch große Aufgaben stellt . Die Männer ,
die vor Jahrtausenden einem Volke die

Aufgabe stellten , Pyramiden zu

bauen , sie wußten , warum sie es taten .
Sie haben an diesen gewaltigen Gemein -
schaftaleistungen viertausend Jahre
menschlicher Kultur aufgerichtet . Und
wenn wir heute gewaltige Ge¬
rne ! nschaHsaufgaben stellen ,
dann wissen wir auch , warum wir

es tun . Nur die große Gemeinschafts¬

aufgabe kann ein Volk zu einem Gemein¬
schaftssinn erziehen . Sie allein kann einem
Volk auch die letzte innere Befriedigung
gewähren . Eis muß der Einzelne über sei¬
nem Haupte die Monumente der Gemein¬
schaftsarbeit sehen , damit er nicht wurzel¬
los wird und schwankend wie ein Rohr im
Winde . « v

Hitlers Pyramidensymbol entspricht na¬

turgetreu der deutschen Wirklichkeit . Was

waren das für » Gemeinsohaftsleistungen «

der Pharaonen vor viertausend Jahren ? Die

ägyptischen Despoten ließen sich ursprüng¬

lich ihre Gräberkammern in die Fel¬

sen der südwestlichen Gebirge hauen . Als

sie die nördürien Wüstengegenden erober¬

ten , legten sie dort ihre steinemen Fried¬

höfe an , und je höher die Ftelshügel wurden ,

desto stärker sollten sie von der Macht und

von der Größe der Despoten zeugen . Wer

aber errichtete sie ? In welcher Weise wurde

dem ägyptischen Volke »die Aufgabe ge¬

stellt «, wie Hitler sich ausdrückt ? U e b e r

vielen Tausenden von Sklaven

schwangen die phar & onischen

Fronvögte die Peitsche Allein zum

Bau der Cheopspyramide wurden an Hundert¬

tausend 25 Jahre hindurch damit beschäftigt ,
die erforderlichen Steine zu brechen , über den

Nil zu transportieren , durch weite Strecken

unter der Tropensonne durch die Wüste zu

ziehen und in die Höhe zu richten . Jeder

Block ist getauft vom Blut und von der Angst
der Gefangenen und der Hörigen , deren Hän¬

de nur während der Arbeit von ihren Ketten

befreit wurden . Wenn Hitler im Geiste diese

Millionen Kubikmeter Gesteins zu » Dokumen¬
ten menschlicher Kultur « und » Monumenten

der Gemeinschaftsarbeit « erhebt , so gibt er
damit seiner eigenen Baufreudigkedt eins
überaus offenherzige Erklärung . Ein Pharao ,
die Beamten und Aufseher , das » Volk « —

die Parallelen zwischen altägyptischer Spe -
zialhierardue und derjenigen de » Dritten
Reiches beschenken den Führer täglich auf «
Neue mit jener » inneren Befriedigung « , die
er als Werkzeug der h<mTirvUf, >mn Vorsehung
benötigt

Aber wo ist hier Göbbela ? Ehitspricht der
geschichtliche Vergleich Hitlers zwischen den
Totenhäusern der Pharaonen mit
seinen eigenen Hauaufga hm den Intentionen
des Propagandaminisbers ? Er sollte selneo
Führer in den Gefilden der Geschichte besser
nicht frei umherschweifen lassen .

_ Hovaid ,
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Abkehr von Dentsdiland ?
Ais vor einigen Monaten der an Arnold

Zweig gerichtete Abschiedsbrief des ver¬
storbenen Kurt Tucholski veröffent¬

licht wurde , hat der > N. V. < sich an der

Debatte darüber nicht beteiligt Mit Recht

Für den Sozialisten waren die Ausführun¬

gen Tucholskis , die um sein Judentum

kreisten , nahezu unergiebig , es sei denn ,
daß sie den weiten Abstand seines Den¬

kens von der sozialistischen Weltanschau¬

ung auch denen , die in dem Verstorbenen

einen Geistesverwandten des Sozialismus

gesehen hatten , offenbarten .

Nicht nur , daß Gedanken über die Zu¬

kunft des Sozialismus , über den Kampf
der Arbeiterklasse in Tucholskis Ausein¬

andersetzung mit den deutschen Ereignis¬
sen keine Rolle spielen : an der einzigen
Stelle , wo er von der Sozialdemokratie

spricht tut er es , um zu versichern : die

Sozialdemokratie habe nicht allein wegen
ihrer Schwächen versagt — » die Doktrin

taugt nichts ! « — Aber gleich hinterher

bekennt Tucholski , er selber sei leider

nicht der Mann , eine bessere Doktrin zu

bauen . Mit so oberflächlichem Aburteilen

gibt es keine sachliche Auseinander¬

setzung ; es bleibt allein übrig , aus der

Ausdrucksweise des Verfassers auf sein

inneres Verhältnis zur Sache zu schließen .

Trotzdem enthält der Abschiedsbrief

Tucholskis ein paar Sätze , an denen man

nicht vorbei kann . Der Verstorbene um¬

reißt seine Stellung zu Deutschland mit

den Sätzen :

» Ich habe mit ( fiesem Land , dessen

Sprache ich so wenig wie möglich spreche ,
nichts mehr zu schaffen . Möge es verrecken
— möge es Rußland erobern — ich bin damit
fertig . «

Wäre das nur die Einstellung eines
Toten , wir gingen daran vorbei wie an
vielem anderen . Aber hier trifft sich
Tucholski — von der Schärfe der Formu¬
lierung vielleicht abgesehen — mit nicht
wenigen andern aus Deutschland aus¬

gewanderten Juden , darunter auch ehe¬

maligen Sozialdemokraten .

Es ist nicht uninteressant , daß Arnold

Zweig in seiner Erwiderung auf Tucholski

den zionistischen Standpunkt mit fast den

gleichen Ausdrücken , wie Tucholski sie ge¬

braucht , so formuliert : » Mit diesen da

( den Deutschen ) wollen wir nichts

mehr zu tun habe n . «

Bei gewissen zionistisch orientierten

Juden , die vor Hitler in der Sozialdemo¬

kratie als höhere Beamte , als Wissen¬

schaftler usw . teilweise recht bedeutende

Stellungen einnahmen , erweitert sich nach

meinen Beobachtungen dieser Grundsatz

dahin , daß sie auch mit der deutschen

Sozialdemokratie nichts mehr

zu tun haben wollen . Ihr Verhalten läßt ,

soweit ich es wenigstens in Einzelfällen

beobachten konnte , keinen anderen Schluß

zu . Nicht daß sie ostentativ von der Par¬

tei abrückten . Aber sie verhalten sich

gegen sie , wie gegen alles Deutsche , völlig

indifferent Sie suchen nicht den An¬

schluß an die früheren Genoasen , sondern

äehen sich in jüdische Kreise zurück und

widmen sich allein dem Aufbau Palästinas

uaw .

Charakteristisch ist z. B. die Erfah¬

rung mit , einem jüdischen Genossen , der

früher an wichtiger Stelle ganz hervor¬

ragende sozialpolitische Arbeit leistete . Er

hat sich nicht nur von seinem bisherigen

Tätigkeitsgebiet völlig ab - und den zioni¬

stischen Problemen zugewandt h ®"

trachtet es heute sogar als einen Feh¬

ler , daß er früher » von so wackliger

Basis aus « in der deutschen Sozialpolitik

eich betätigt habe .

Ich habe mich mit zionistischen Genos¬

sen früher häufig über die Frage gestrit¬

ten , ob zionistische und sozialistiaihe

Grundhaltung miteinander vereinbar seien .

Sie behaupteten es . Sie selber aber bestä¬

tigen durch ihr tatsächliches Verhalten

»eit Hitlers Machtergreifung meine damals

geäußerten Bedenken . Wie nun der Ein¬

fluß des Zionismus seit 1933 unter den

deutschen Juden an sich stark zugenom -

naen hat , so findet auch dies spezielle Ver¬

halten unter früher nichtzionistisch orien¬

tierten jüdischen Genossen Nachahmung .

Man hört aus ihrem Mund oft genug n -

achuldigungen wegen mangelnden Partei¬

interesses wie die : » Ach , die Deutschen

wollen uns ja doch nicht . « In Wirklich¬

keit liegt hinter solcher Haltung man¬

gelndes sozialistisches Bewußtsein .

Man ist eben noch lange kein Sozial¬

demokrat , weil man irgendeine » Doktrin «

bejaht so wie hundert andere Doktrinen

auch . Man ist es allein , wenn die soziali¬

stische Erkenntnis die unverrückbare
Achse ist , um die sich das gesamte Dec¬
ken dreht , d. h. , wenn man den Sieg dci

Arbeit über das Kapital , wenn man die

Befreiung der Arbeiterklasse als den

statt der vorschriftsmäßigen blonden hat .

Auch nicht , wenn ein Haufen Schreier

plötzlich die Abstammung des Menschen

für das allein Wesentliche erklärt ; selbst

nicht dann , wenn dieser Haufen den Staat

erobert und entsprechende Gesetze macht

Wenn ich daraufhin als deutscher Jude

erkläre : » Ja , ihr habt recht , es war falsch

von mir , daß ich der deutschen Arbeiter¬

klasse zum Siege habe verhelfen wollen ;

ich ziehe mich nach Palästina zurück , und

ob in Deutschland die Herren Krupp und

Thyssen , gestützt auf die braune Diktatur ,

Sdionheit der Arbeit

archimedischen Punkt erkannt

hat , von dem aus allein sich die Welt

wesentlich vorwärtsbringen läßt .

Ist mar sich über diese Grundtatsache

klar , kann das sozialistische Weltbild

nicht plötzlich ein anderes werden , weil

man selber von einer jüdischen Mutter zur

Welt gebracht wurde und schwarze Haare

die Arbeiter ausquetschen und das Volk

in den Krieg treiben , das soll mich wenig

kümmern « , — wenn ich so spreche , dann

habe ich vor Hitler innerlich kapi¬
tuliert Dann kreist mein Denken nicht

mehr um die Achse der sozialistischen

Erkenntnis , sondern dann habe ich mein

Denken von Hitler auf eine nationa¬

listische Achse ummontieren

lassen .

Von selbst versteht sich : Kein Sozial¬

demokrat verkennt die Notwendigkeit , im

Augenblick alles Elrdenkliche zur Rettung
der von der braunen Barbarei mit Aus¬

rottimg bedrohten deutschen Juden zu

tun . Nur steht für ihn trotzdem fest ;

Auch wenn heute sämtliche fünfhundert¬

tausend deutsche Juden nach Palästina

gebracht würden und dort eine Existenz

fänden — am Zustand der Welt ändert

das so gut wie nichts ! Der deutsche Jude ,
der wirklich im Herzen Sozialist ist , kann

nicht sprechen wie der schlimme Ganelon

in Uhlands Gedicht von Kaiser Karls

Meerfahrt :
Da sprach der schlimme Ganelon ,

Er sprach ' s nur halb verstohlen :

» War ich auf gute Art davon ,

Könnt Euch der Teufel holen ! «

Dieser beschränkte Egoismus wäre

ebenso dumm wie gemein . Dumm , weil ja
eine europäische Katastrophe — schon der

Weltkrieg von 1914/18 hat es gezeigt —

keineswegs vor den Toren Palästinas und

vor den dort angesiedelten Juden Halt

machen würden . Ja , im Augenblick er¬

leben die Juden in Palästina bereits , wie

furchtbar die Welthändel auf dies Land ,

das sie immer mit den Arabern werden

teilen müssen , überschlagen . Selbst vom

rein zionistischen Standpunkt betrachtet ,

läßt sich ein bequemes » Außer Palästina

bekümmert uns nichts « nicht aufrecht¬

erhalten . Es ist eben keine Bekämpfung

der Pest , daß man vor ihr ausreißt , die

Pest kommt einem , wie das Beispiel Palä¬

stina zeigt , überallhin nach . Die Pest be¬

kämpfen , heißt vielmehr : der Krankheit

als solcher zu Leibe gehen , nicht bloß an

einem Symptom herumdoktern . Wenn ich

aber dazu entschlossen bin , dann frage ich

den Teufel , welcher Rasse und Haarfarbe

die jeweils von der Pest Befallenen sind ,

sondern gehe der Seuche zu Leibe , wo ich

sie antreffe .

So — und nicht anders denkt der Sozia¬

list In Zentraleuropa hat sich ein fürch¬

terlicher Brandherd gebildet . Daß man die

zunächst vom Feuer Erfaßten zu retten

sucht , verdient alle Sympathie . Aber un¬

endlich wichtiger ist es , den Brand zu

löschen , bevor er die ganze Welt in Flam¬

men setzt Darauf kommt es an : Europa ,
die Menschheit zu retten vor der Kriegs¬

gefahr , vor dem Untergang in wirtschaft¬

licher und geistiger Krise , den kapitalisti¬
schen Wahnwitz der Gegenwart zu über¬

winden durch den Sozialismus . Die Brand¬

stifter und ihre Hintermänner werden

natürlich alles aufbieten , das Rettungs -
werk der Sozialisten zu verdächtigen ;
lasse ich mir aber von ihnen vorschreiben ,
daß ich zur Rettung nicht berufen sei ,
während mein eigenes Gewissen laut » Ja «

sagt , so habe ich jenen schon den Sieg in

die Hand gegeben .
Nicht Abkehr von Deutschland , — » hin

zu Deutschland , hin zum deutschen Prole¬

tariat ! « kann allein die Parole des emi¬

grierten jüdischen Sozialdemokraten lau¬

ten . Sieht er sich durch sein Judentum

daran verhindert , so folgt er nicht Marx ,
sondern es folgt Hitler .

Julius Civilis .

Die braunen Ordensburgen
Die Erziehung der ktlnftigen Herrengarnitur —

für das Dritte Reich der » Beständigkeit «
Immer wieder erlebt der Zeitgenosse des

Dritten Reiches Uetoerrasdhungen eines Ex -

tremlanma , vor dem , wenn man ühn mit dem

Verstände der Verständigen mißt , das Was¬

ser anscheinend von Tal zu Berg fließt . Es

vergeht kein Tag ohne frische Lorbeerreiser

auf Gräbern oder vor Kultstätten , ohne häm¬

mernden Paradeschritt mit helligen Schwüren

im Straßenstaub , ohne einen jungen Panzer

aus technisch höchst entwickelten Stahlrip -

pen , um den letzten Fredheitsatem durch

organisierte Gewalt au ersticken . Aber dieses

Erstaunen ist im wesentlichen unbegründeit .

Alles , was sie heute tun , darüber haben sie

l &igst geredet und geschrieben , mir haben wir

es früher nicht ganz ernst genommen . Vor

allem : alles » Weltanschauliche « steht mit vol¬

lem Kulissenzauber bereits in Rosenbergs
» Mythus « , das als Quelle zur Erkenntnis

nationalsozialistischer Aktivität grade heute ,
wo die braunen Diktatoren die pseudo - revo -
lutionäre Epoche hinter sich haben und als

Konservatoren ihrer Macht überall Pfeiler

einsetzen , unentbehrlicher ist als je . Das Buch
steht zu Unrecht hinter Hitlers » Mein

Kampf « , der Prestige - Bibel des Natlonal -
sozialiamus zurück . Erst durch Rosenberg ,
den ostischen Teutonen , mit dem zwischen

Juchtenstiefelduft und Gehlnmebel » einge¬
klemmten « Baltenkomplex , lernt man die

Poltergeister der braunen Waipurgls in ihrem

reichhaltigen Sortiment kennen .

Rosenberg ist der geistige Vater der er¬

sten drei Ordensburgen des Na¬

tionalsozialismus , je eine in Pom¬

mern , in der EifeQ und im Allgäu , die vor kur¬

zem dem Führer zu treuer Hand übergeben

wurden . Aeußerlich handelt es sich um mo¬

derne , sehr weitläufige , sehr kostspielige , von

Tünnen überkrönte Bauten : systematisch ge¬

gliederte Heerlager , Mannachafts räume , Vor -

tragahallen , Bibliotheken und Säulen - Kult¬

tempeln , für Weihestunden .

Jede dieser Burgen soll drei oder vier

Jahre hindurch ein Kollektiv einiger hundert

junger Männer Uber 23 Jahre aufnehmen ,

» gesund , fehlerfrei , erbgesund , mit ordnungs¬

mäßiger Ahnentafel « , wobei schon Brilleo -



trfiger als Zeugen einer fragewürdlgen Molo

giechen Komposition von vornherem aus -

sobeideo müssen . Auf diesen Bungen soll in

strenger Absonderung von allen verführeri¬

schen Verlockungen der Augenweit die Aus¬

lese und die weltanschauliche Schulung einer

künftigen , absolut zuverlässigen Führer¬
schicht erfolgen . Nach dem Ableben der jetzi¬

gen Führergamitur soll es nach » eindeutigem

Parteiglauben « , der in der braunen Presse

proklamiert wird , keinen politischen
Leiter von den Reichsspitzen bis

zum letzten Ortsgruppenleiter
der Deutschen Arbeltsfront mehr

geben , die nicht durch die Erzie¬

hung auf einer der Ordensburgen

gegangen sind . Hier wird man zwar

keine formellen Examina mehr durchführen ,
was soviel bedeutet , daß Intelligenzbestien
nichts zu bestellen haben . — Dafür aber wer¬

den nach einem festen Programm andauernde

und vielseitige Proben der Entschlossenheit ,
des Mutes , der Willenskraft bis zum Fall¬

schirmabsprung verlangt

Der Reichsorganisator Dr , Ley , der seit

seiner Weinflaschenattacke auf Otto Wels
von solchen Prüfungen persönlich entbunden

ist , hat mit schöner Offenheit das Wort ge¬
nannt , auf daß es bei der Ordensburgen - Päda¬

gogik entscheidend ankommt : auf DrlU :

Aber es geht nicht um Drill des ordinären

Fußvolks , ndcht einmal um die Korporale der

Bewegung , für die soviel Aufwand nicht loh¬

nend wäre . Man will auf den Burgen die Vor¬

aussetzung des Herrentums erproben , die

Auslese der braunen Kör , die nioht absolut

blond , aber doch bestialisch genug sein muß ,

den soldatischen Dienst an der Niederzwin¬

gung des eigenen Volkes durch einen gut ge¬
lernten Weltanschauungsbesitz adeln zu kön¬

nen . Die braunen Erzieher begnügen sich dar¬

um nicht mit kurzfristigen Schulungskursen .
Sie wollen den ganzen Menschen In Besitz

nehmen . Jede Lücke des Selbstdenkens wird

fest vermauert , Ablenkungen des Trieb¬

labens und private Neigungen werden drako¬

nisch unterbunden .

Während ednos Vortrage « über den » deut¬

schen Ordensstaat « auf der Marienburg im

April 1934 hat Rosenberg die Gründung dieser

Ordensburgen verkündet . Er entwickelte

Grundsätze , worin die Organisation des deut¬

schen Ritterordens mit Erziehungsidealen
Ptatens verknüpft wurden . Dieser Hinweis

hatte eine gewisse Berechtigung : » die Wäch¬

ter «, ( He Krieger Platens , sollten dauernd In

einem Kriegalager leben , nach Sparta « Bei¬

spiel . Aber die platonische Staatsidee , dem sie

dienen sollten , besitzt nur formale Aehnlieh -

kelt mit dem Dritten Reich . Denn sie be¬

ruht auf dem Prinzip der Humanität und der

Freundschaft und erkennt vor allem kein ab¬

solutes Herrschaftarecht einer Kaste an , de¬

ren Ausleseverfahren sich nach vorgeschrie¬

bener Geetanung und nicht nach allgemeinen
sittlichen und geistigen Werten richtet . Wenn

Herr Sllex von der » Deutschen Allgemeinen

Zeitung « die Ordensburgen als realisierten

Flato preist , so bedeutet das die Schändung
etees guten philosophischen Namens der Kiae -

Mk , der bei aller Begrenztheit des Erkennens

jede auf aturer Niederschlagung der Gegner

Ein Enthüllungsbudi
ÜVatlonalsozIalSstisdie Bekenntnisse zum Reidistagsbrand und zur Junf - Sdiladiterei

In einem angesehenen Schweizer Vertag .
dem Europa - Verlag , Zürich , erscheint soeben

ein Buch : » Ich kann nicht schwel¬

gen ! « . Dem Buch ist eine Erklärung des

früheren Staaten nrwaita und Rechtsanwalts

Zürcher vorangestellt , worin bestätigt wird ,
daß der ungenannte Verfasser «In relchs -

deutacber Politiker der äußersten Rechten

Ist , der in engster Verbindung mit der

Reichswehr stand und bis In die jüngste Ver¬

gangenheit hinein Mitarbeiter des » Völki¬

schen Beobachter « war . Der Vertag selbst

nennt sein « » neuen Autor » seinen Mann , der

mehr als zehn Jahre lang mit allen Kräften

auf dem Sturz der Republik hinarbeitete , und

dem Nationalaozialiamua mit zum Siege ver -

balf und der bis vor wenigen Monaten als

führendes Parteimitglied tätig war . «

Was hat dieser Mann , der nach dem Zu¬

sammenbruch aller seiner Illusionen ins Aus¬

land geflüchtet ist , der Welt mitzuteilen ? In

der Hauptsache das folgernde :
Der Plan zur Relehstagsbraudstiftung

wurde Mitte Februar 1933 von einem Ver -

trauensmarm Gö rings , dem Oberregierungs¬
rat Sommerfeld , ausgearbeitet , mit Göring
und Göbbels sowie den SA - Führern Hetl -

dorf , Heines und Karl Emst durchbaraton

und dann Ende Februar ausgeführt . Van

der Lübbe , ein Medium des Hellsehers

Hanussen , wurde von Helldorf herbeige¬

schafft , Man ließ Um Ms zu seiner Hin¬

richtung in dem Glauben , daß er unauf¬

fällig in « Ausland abgeschoben werden

»olle .

Göring bat «Jen Reiehspriundenton und

das Reichskabinett belogen . Die deutsch -

nationalen Minister und Hindenburg glaub¬

ten ihm , daß es ihm gelungen sei , eine kom -

rounistäanhe Varechwörung aufzudecken , de¬

ren Beginn der Reichstagsbrand gewesen sei .

Hitler dagegen kannte die Wahrheit .

Von den Beteiligten und Mitwissern des

Reichstagsbrandes sind die meisten , wie van

der Lübbe , Karl Emst , Heines ,

Hanussen usw . , getötet worden . Laben

geblieben sind Sommerfeld . Helldorf ,

jetzt Polizeipräsident von Berlin , und D i e 1 s,
damals Chef der Gestapo , jetzt Regierungs¬

präsident In Köln . Hell dort und Diels haben

sieh dadurch gesichert , daß sie Aufzeichnun¬

gen Uber das verübte Verbrechen Ins Ausland

brachten und anordneten , daß diese Aufzeich¬

nungen , falls ihnen Gewalt angetan würde ,

veröffentlicht werden sollten . Das ist den

maßgebenden Steilen bekannt , darum wagt

man nacht , sie anzurühren .

Während der Junlachlächtered wurde der

Verfasser verhaftet . Er kam mit unzähligem

anderen Männern der äußersten Rechten in

die berüchtigten Keller des Col umbia - H ausea .

Dort traf er u. a. den deutsohaatlonalen Kan¬

didaten für die Regierungspräsidentschaft von

1932 , Oberstleutnant von Düsterberg ,

den Verteidiger Toiglers im Reichstagsbrand¬

prozeß . Rechtsanwalt Sack , den Adjutanten

des Exkronprinzen von Müldner , den

Schriftsteller Edgar von Schmld «

Pauli und zahlreiche SA - Führer . Alle Gw»

beruhende Staatsgewalt als ungerecht und

unmoralisch verdammt « . Eher dürfte Sllex

recht haben , wenn er dl « alten preußischen
Kadettenanstalten zum Vergleich heranzieht ,
denn auf den Ordensburgen sollen » aus

politischen Soldaten politische
Offiziere « werden . Hier soll sich die neue

Führeraualese vollziehen , nachdem diejenige
des Feudalimnus oder der Bourgeoisie für alle

Zeiten fortgefallen sei . Wirklich T Der Leit¬

artikler des heftig mn echte Bräune ringenden
Blattes scheint den Wlrtschaftstell mangel¬
haft zu studieren . Jeden Tag kann er In sei¬

ner eigenen Zeitung lesen , wie sich in der

Industrie , Im Handel und in der Baukwelt die

alten Besitz - und FUhrorhl rarchi en nicht nur

behaupten , sondern sich durch Famill ermach -

wuchs und andere Im kapitalistischen Erwerb -

siime » Tüchtige unaufhörlich und unange¬
fochten Im Dritten Reich des deutschen So¬

zialismus ergänzen .
Die wahren Paten der Ordensburgen werden

mit verdächtiger Sorgfalt in dem Winkel ge -
etellt . Das aioddie Orden der katholischem

Kirche . Roaenberg . ihr erbitterter Gegner ,

der Schöpfer des Vergleichs « wischen Papst
und » Medizinmann « der Wilden , offenbart

poch in seinem Haß eine stille Verehrung für

die kirchlichen Institutionen mit ihrem fein -

organisierten Netz zu » Beherrschung von Sa¬

chen und Seelen . Seine wilde Kritik an den

katholischen Orden beruhte im tiefste auf

einem Neidkomplox . Macht durch Lockung

und Zucht , gebunden durch traditionelle For¬

meln , mit allen strengen Mitteln des Aus¬

schlusses und der Entziehung der Weihen :

darauf stützten sich die großen peychologi -
echcn Lehrmeister dar katholischen Kirche .

Sie wußten , daß man Religion , wenn sie

Massen gewinnen will , nicht im Reiche seibst -

verantwortücher Entscheidungen schwärmen

lassen darf , sondern daß man sie als verbin¬

dende Weltmacht organisieren muß . Rosen¬

berg , der Begründer des NationalsoziaUs -

mua als » Religion « , bandelte nur logisch , als

er die Schaffung von Ordensburgen mit uni¬

formierten Novizen verlangte , «He hier in

strenger Zucht bis zur Ordination geprüft und

erprobt werden sollen .

Aber «He Ordensidee hat noch eine ganz
andere Seite , für die sich der Nationalsoeia -

llamus Rosenbergwiher Prägung immer be¬

sonders Interessiert hat . In dieser von tradi¬

tionellen Formeln umrankten Verbindung von

Mensch zu Mensch im Zeichen der « sngen Ge¬

meinschaft der Gedanken liegt ein mysti¬

scher Zauber , der abseits von der Kirche eine

interessante Gesohichte hat . Seit der Zelten

der Aufklärung verständigten sich Ver¬

schworene Im Geiste , mit Zeichen und Sprü¬
chen und einem pseudo - gehedmnlsvollen Du

und Du der Brüder . Sogar Im Namen der Ver¬

nunft manifestierte adoh der Bund In den

Freimaurer - Orden . Diese werden

zwar heute im Dritten Reich als geheime

Widerstandsnester verfolgt und verboten .

Aber «lle nationalsozialistische Herranolique

besitzt » mang uns mang « einen solchen Ver -

blndungskodex , der den Kreis der Eingeweih¬

ten umschließt . So etwa , wis einmal ein

junger Nationalsozialist höchst charakteri¬

stisch sagte : » Wir Nationalsozialisten rie¬

chen schon einander ! « Unterschätzen wir die

Bedeutung solcher Menschen und Bindungen

nicht ! Man will auf den Ordensburgen neben

dem Drill mit den Mitteln der Irrationalität

ein Mensohernnzterial zusammenschweißen ,

um dessen Qualitäten zu widermenschlichen

Zwecken zu mißbrauchen .

Aber zugleich Hegt hier ( He Fehlerquelle

dieser Bradebungsprinalplen . Der Ausgangs¬

punkt der kirchlichen Ordenatdes war eine

dauernde metaphysische Geborgenheit . Auch

wenn sie für weltliche Zwecke eingesetzt

wurde , berief sie sich auf das arwig - göttliohs

Recht des Ueberslnnlichen . Seine Macht konn¬

te im Bewußtsein von Millionen durch kein «

Enttäuschung in der realen Welt ausge¬

löscht werden . Bei allen Versuchen ,

» Weltanschauung « zu sein und zu

schaffen , wird dem National¬

sozialismus eine solche Bindung

niemals gelingen . Jeder der Zöglinge

der Ordensburgen steht , wenn «He Erziehung

zum » Herrn « beendet ist , ununterbrochen mit¬

ten in den gesellschaftlichen Gegensätzen ,

mitten in den politischen Spannungen und

Entscheidungen , die selbst durch das Zwangs¬

netz de « FUhrerprinzlps sichtbar werden . Die

neuen Führer , die man hier hochaüohten will ,

haben die Mission , im Gegensatz » zur revolu¬

tionären « Leistung der heutigen Führer¬

generation , » da « Geschaffene getreu in Hän¬

den zu bewahren « . Sie sollen der nachkom¬

menden Generation ein » gutverwaltetes Erbe «

Ubergeben , kurz , wie «loh Sllex aus drückt .
der » Beständigkeit « dienen , die

künftig » nach der Schöpfung de « neuen der

einzige Gegenstand der Schulung nu sein hat . «

Herr Sllex will seine Leaer ernstlich glauben

machen , daß der Nationalsozialismus , mitten

im Zentrum der von Krisen durchschüttelteo

kapitalistischen Welt , im glücklichen Macht¬

beate ( He Früchte der Eroberung Deutsch -

lande genießen werde !

Es wird die Stunde kommen , wo die drei

Ordensburgen , Raubritterburgen , gegen das

deutsche Volk aus geraubten Menschen¬

rechten und geraubt « » Geldern , emobtet , mit

stürmender Hand genommen Wiarden , früher

als ihre Erbauer meinen 1

Andreas Howald .

Das Reldh jenseits
des Humors

oder

Pg , GabsegeiloheD nimmt sich viehisch ernst .

» Der Leiter der Nachrichtenstelle an
der Dresdner StaatSkanzled , Oberrogie -
rungerat Gräfe , verwahrt sich ( in einer

Jetzt amtUoh aroohlenenen Denkschrift )
gegen die Verulkuag des säch¬
sischen Dialektes und de « säch¬
sischen Menschen . Es wird ( darin )
betont , daß » der gemiedliche Sachse « als
der dumme August des deutschen Volkes
eine starke Schäden verursachende Ver¬

unglimpfung deutscher Volksgenossen und
einer deutschen Volksgruppe darstelle .
Oberrcglerungsrat Gräfe kündigt den
rücksichtslosen Kampf gegen die verzer¬
rende Verspottung eines deutschen Dialek¬
tes an , der sich auch auf den Film er¬
strecken soll . «
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Herre mei Jäsee - - - so isesawrooch

rieht ) Jg ! Den keheerdjenuma allewelle oen ' n

saftjn vehrde Blauzje ! Hall , mei Fiehr ' r !

Das Dritte Reich untarnimmt , wie man

steht , « ndllcb mit Entscblosaeuhelt , Wage¬

mut und mit großer Aussicht auf Bieg dl «

moralisch a Emanzipation der Sachsen ( Marke

Qsenjreioh , ehemaliges ! ) . Und das erscheint

nicht nur als schlechthin notwendig , sondern

sogar als des Schweißes der Edlem der Volks -

gemerlnsohaft häutiger Fassen wert . Allzu

fühlbar und zentnerschwer hatten sich ja

nun schon seit Generationen und Jahrhunder¬

ten all « nur ausdenkbarer Minderwertigkeits¬

komplexe auf jenes tapfere , emsig krabbelnde

Völkehen zwischen PI risse und Nrtase ge¬

senkt . In der Geschichte ( vaterländischen )

waren sie leider immer just dort , wo ee « He

Senge gab : bei Leutbeo , bei Leipzig , bei Hüh -

perwasscr und Königgräte . Nur bei Sedan

war ihnen dann das Geschick einigermaßen

gnädiger und auch beiapielsweise «He Hereros

wurden nicht ohne ihre Mitwirkung in großer

Zelt glormoh zerachmettert Sie erfanden

ganz persönlich Max Kante und Gustav Win¬

ter : schöpften also quasi «He goldenen Bouil¬

lonaugen venn Dritten Reich schon vorher

ab ! Das alles hat sie arg verängstigt , einge -

sohüohtart , mit dar Umwelt verfeindet . Sie

lebten ( ««dt der Reformation , che ihre wirk¬

liche , aber auch einzige und einmalige Größe

war ) im Moralischen eigentlich nur noch von

der « ignen mild - komischen Resngnatian . Und

außerdem lasen sie die Laibajer Naisdn ,

hauptsächlich das Ftmischde ,

Bs braucht nicht erst gesagt zu werden ,

daß « b immer urgerecht ist , so apodiktische
Urteile über eine » Volksgruppe « ( wie Herr

Gräfe sagt ) abzugeben . Ganz sicher Ist es ,

daß gegen das » sächsische Weser « , wie es

schon geworden war , immer in » einem eignen
Innern rscht heftig frondlert und revoltiert

wurde ; als der Hans Reimann noch nioht so

veriumpt - glelchgesohaltet war und tm guten

» Oeenj « dem sächsischen Typ ebenso wie dem

sächsischen Idiom ein Denkmal setzte , fand

er grade bei den Werktätigen und den Intel -

Ugenzlern « einer Heimatgetfüdc seine erste

groß « Gemeinde von befreiten Lachern und

verständnisinnigen Grinsen » . Grade «He besten

und wertvollsten Sachsen brachten immer die

große morallache Stärk « auf , Uber sich selbst

der ungetrübten Heiterkeit obliegen zu kön¬

nen ; das hatten als übrigens gememaam mit

den Juden , «He ja alle miteinander längst
nicht mehr existieren würden , stammten nicht

die besten jüdischem Witze eben von ihnen

jeibst . » Der Gemütliche Sachse « — ha , dlb -

ses des echten Mitleddes wahrhaft bedürftige

» Witecblatt gab es in der Tat zu Dresden an

der Elbe auch und es war , seit Gotaohed . «He

allerlargwoüigate und ermüdendste Angele¬

genheit , mit der Sachsen seine Umwelt , vor

allem die besserem Friseurläden , rückaichts -

loa behelligte ; ee war in der Tat eine aus der

eignen spießerischen Talentloeigkeit , keines¬

wegs aber aus » fremdstämmiger « Bosheit

entspringende gröbliche Mißhandlung ebenso
des sächsischen Memschens wie des sächsi¬

schen Idioms . Aber was hat das wohl zur

Sache zu tun ? Im anderen Falle müßten ja
auch alle dautaohen Forsträte feierlich pro¬

testieren , weil de laut Beweds der » Fliegen¬
den « oder der » Meggendorfer Blätter « anders

als wie mit versoffenen Nasen nicht existie¬

ren zu können scheinen . Freilich , daß er da

war , dieser wirklich mederschmettemd » Ge¬

mütliche Saohae « , bewies andererseits eben
durch seine sächsische Herkunft alles für

jene « » sächsische Wesen « , da « billige Objekt
— nein , nun grade nicht der »Verunglimp¬
fung « , aber doch der Herz und Nieren stär -

keodeo Verhohnepiepehmg immer war . Die

Deutschen , und die Sachsen insbesondere ,
wären allesamt recht gemütskrank gewesen ,
hätten sie bei diesem dankbaren Sujet wohl¬
wollenden Humors nicht zugegriffen .

Erst das Dritte Reich mußte also kom¬
men , um auf diesem eigentlich doch so ganz
echten Blut - und Boden - Gebiet alles zu über¬
wälzen , zu versalzen , zu versauen » und zu
versauen . . . Und da hört nun f rem oh der
Humor von dar Gesohichte auf und da be¬

ginnt che Tragödie : nicht bloß der Sachsen ,

sondern aller Deutschen ! Das ist ja mit

sicherlich der schrecklichste der Schrecken

der Hltlerel : Wie man sich selbst doch

immer so viehisch « rast nimmt . . . I

wis man durehBlut undTränen .

Sumpf und Kloake gravltlttaoh
nach Storcbmanier stelzt . . . ! wie

der politisch « Triehlnenbs -

sobauer dl « Maske des Tiberina

oder Oliver Cromwell adaptiert
. . . ! wie ein Buch zur Bibel aller

Deutschen wurde , in dem das herr¬

liche » Ich aber beschloß , Pollti «

ker zu werden « nicht etwa dabin -

geaetzt ist . um an einem Tisch

braver Zecher eine dröhnende

Lachsalve zu entfeeseln . sondern ,

damit es der Welt gef rierf leiach -
kalt vor eo geballter Männlich »

keit überlaufen solll Hier , k» der

Sahara der absoluten und auagetrockneten

Humorlosigkeit , weit ab von Jeder wirklich

blühenden Oase des Menschlich - AJlzmnarwch -

licben , trifft sich allerdings der » Führer und
R oi chak analer « als der Begründer dieser ein¬

maligen , gespenstischen Reiches ohne Humor ,
mit aelnem sächsischen Regierungsrat , den
kein Hühnerauge daran binden » kann , seinen
edlen Sachsen endlich den so dringend not¬

wendigen Kothurn anzuschnallen . , ,

Das große Hellas hat seinem Aristopbansa
das große Rom « einen MartUl , das große
Spanien seinen Cervantes , da « große Ameri¬
ka seinen Maro Twain , das groß « , auch noch
heute aufrecht stehende Old - Bngland seinen
Shaw gepflegt und gehegt ; sogar das groß «
Preußen ( wie lange Ist ' s her ? ) fand schließ¬
lich seinen Jean Paul . Selbst von dem ( wirk -



fangen en waren darin einig , daß die angeb¬
liche SA - Verschwörung , die den Anstoß zum

großen Kameradenmord gegeben haben sollte ,
ein ebensolcher Schwindel gewesen sei wie

• der Icammunistiache Aufsrtandsplan und die

kommunistische Reichstagsbrandstiftung .
Di « Gefangenen erzählen einander ihre

Erlebnisse . Der SA - Führer S t e 1 n 1 e be¬

kennt , daß er es gewesen sed , der auf Befehl

von Helidorf und Karl Ernst den Hellseber

Hanuasen ermordete . Der SA - Führer Beh¬

rens versichert , er sei nur deshalb hier ,

weil er die Skandale , die »ich um die Person

de » Dr . Ley gruppierten , zu genau kenne .

Der gegen ihn erlassene Scbutzhaftbefehl

trägt den Vermerk ; » Im Hause des Geheimen

Etaatspolizedamtee zur Verfügung des Herrn

Dr . Dey zu halten « . Der 72jährige Bildhauer

Prof . Richter Ist in den Gefängniakeller

geworfen , weil er ein ihm gehörendes Haus

in Berlin der SA nicht zum gewünschten Prei »

verkaufen wollte . Ein SA - Führer , der Jahre¬

lang zur ständigen Begleitung von Gabbels

gehört « , erzählt , Göbbele habe einmal seinen

SA- Begleitern befohlen , sich dl « Köpfe mit

Verbandszeug zu umwickeln , das mit einer

roten Flüssigkeit gefärbt war . Göbbela sei

dann mit diesen Männern in die Versammlung

gegangen , um seine Rede mit den Worten zu

beginnen : » Noch dampft das Blut au « den

frischen Wundon , die von kommunistischen

Mördern geschlagen worden sind . «

Das sind die Männer um Adolf Hitler .

Und Hitler selbst ? Der Verfasser tritt mit

großer Entschiedenheit der Ansicht ent¬

gegen , daß Hitler moralisch über seiner

Umgebung stehe . Hitler Ist Mitwisser de «

Reichs tagsgcheimnlsses . Er hat seine Ka¬

meraden , ohne sich Irgendwie in Notwehr

zu befinden , töten lassen . Er kennt die

Greuel der Konzentrationslager und hat

die Peiniger ruhig gewähren lassen . Er

wußte auch , daß Beines Knaben geschlecht -

lich mißbrauchte und machte thn trotzdem

zum Polizeipräsidenten von Breslau . Es ist

nicht wahr , daß » der Führer nicht weiß . . . «

Er weiß alles und trägt für alles die Ver¬

antwortung .
Das ist In der Hauptsach « der Inhalt des

neuen Buches , das mit der Prophezeiung
schließt , eine » Tages wurde die Reichswehr

diesem ganzen Spuk ein rasche « Ende be¬

redten . Doch was uns interessiert , sind niobt

die Meinungen des Verfassers , sondern nur

seine tatsächlichen Behauptungen . Sie sind

Bestätigungen für alles , was bisher über die

Verbrechen der deutschen Machthaber be¬

hauptet worden ist . Der Mann , der dieses

Buch achrieb , hat jahrelang unter ihnen ge¬
lebt . Dennoch , oder vielleicht gerade des¬

wegen schreibt er über sie so , daß man an
den Schrei erinnert wird , der als Antwort

auf die Schlächterei des 30. Juni aus Amerika

herüberscholl : » Das sind die Gangster von

Buropa ! «

Um die Freiheit
Sogar dB« Despoten des Dritten Reiches

schreien nach Freiheit und meinen dabei die

nationale , die persönliche Ist verboten ,

ist eine Ii bcralis tische Verirrung . Ab und zu

jedoch erhebt sie unter allen möglichen Ver¬

hüllungen ihr meckeriachea Haupt Eine

solche Tarnung ist es , wenn Jetzt einer in

einem langen Artikel der DAZ beweist , daß

es eine naturbedingte individuelle Frei¬

heit gibt . Er meint nicht » Freiheit in ge -

sellschaftlich - eozialem oder in politischem

Verstände . . . « Natürlich nicht wie dürfte er

es auch so deutlich sagen , er meint die

ethische Freiheit Und vor allem meint er

ihre Konsequenzen . Er betont von

vornherein , er wolle Eulen nach Athen tra¬

gen ( und halte das für notwendig ) , in¬

dem er feststelle ;

» Die uns vor Augen stehende und
nachdenklich machende Wahrheit ist
die , daß der Mensch , dessen Würde wir in
seiner Freiheit begründet zu sehen pflegen ,
Zeit seines Lebens unter dem unaufheb -
baran Zwang zur Freiheit ateht « —
» Frei ist der Mensch , wenn und sofern
er in seinem Handeln und Verhalten
nicht bestimmt wird durch von ihm unter¬
schiedliche Faktoren , sondern wenn er die
Möglichkeit besitzt , sich selbst in sei¬
nem Verhalten gegenüber anderan Perso¬
nen zu bestimmen . . . <

Damit vergleiche man die Folgen , die im

Dritten Reiche auch nur eine abweichende

politische Meinung hat — und das Urteil des

Verfassers ist klar . Er beruft sich auf Kants

kategorischen Imperativ und unterstreicht ,

daß der Mensch an diese seine sittliche Frei¬

heit gekettet ist Gekettet , wobei immer

wieder das Bedürfnis durchkommt , »sich von

seiner ihm ureigentümlichen Freiheit zu be¬

freien . . . < Damit streift der Artikel eine der

psychologischen Grundlagen jeder Diktatur

und berührt dann den sozialen Charakter

jeder Entscheidung :

» Man lasse einmal an sich vorbeddefUia -

ren die selbßterfahrenen Situationen , In

denen man sich ethisch zu entscheiden
hatte . Man findet kaum einen Fall , wo

nicht direkt oder indirekt , die Entschei¬

dung sich klar erweist als geforderte Ent¬

scheidung für oder gegen einen Menschen
oder ein Ganzes von solchen . So trägt man
kraft der Entscheidung seine eigene Exi¬
stenz in die Zone risikogeladener Aben¬
teuerlichkeit hinein . Und wie unübersehbar
auch die Konsequenzen eines persönlichen
Einsatzes — eines Aktes — der nicht

allzu häufige Zivilcourage —

sein mögen , in ihnen liegt jeweilig immer

die GrenzmögUchkeit des eigenen Zerbre¬
chen « oder Zerbrochenwerdsns beschlossen . «

Aus diesen » Gründen drücken wir uns gern
um che geforderte Entscheidung herum . . . «

Jedoch :

> . . . auch (fle Flucht aus der Ent¬

scheidung ist eine Entscheidung und das
stets eine freie Entscheidung , um so mehr ,
je mehr sie Flucht ist . Flucht in die wil¬
lentlich herbeigeführte Abwesenheit , in die

Vertagung , in die Krankheit , in die Unzu¬

ständigkeit , Flucht In die künstliche Ueber -

komplüöerung der Entscheidungssituation ,
In die vieldeutige Unbestimmtheit des Spre¬
chens und Verhaltens , in die Pflicht der

Selbsterhaltung , Flucht in eine rückver -
sachernde Kautelenzüchtung , in daa mollige
Konkubinat mit der stets wohlfeilen Rück -
adehtnahm « oder in den rückgratlosen
Kompromiß oder wohlnein immer . Es ist
stets eine Flucht in eine Unfreiheit hinein . «

Aber es gibt » kein Verstecken vor der

eigenen sittlichen Freiheit « , es gibt kein Ent¬

rinnen :

» Denn nicht « in der Welt ist so unent¬
rinnbar wie die Entscheidung , weil
das Seihet des Menschen , die ewige In¬
stanz der Freiheit , sich selbst nie zu ent¬
fliehen vermag . Die Kette der Freliaelt
zerreißen wir nicht , — und wenn wir her¬
kulische Kräfte besäßen . . ,

Das rief uns die kleine Eule in die Er¬
innerung , die wir nach Athen trugen ; viel¬
leicht vermag sie doch manchen zu eignem
Welterdenken anzuregen . «

Solche Betrachtungen — die wir als Stil -

probo eines typischen unterirdischen Rin¬

gens geben — werden im Dritten Reich nur

zum Weiterdenken geschrieben , und alles

Weiterdenken besagt In diesem Falle : Da ihr

In euren sittlichen Entscheidungen frei seid ,
so seid ihr auch verantwortlich . Ob

ihr aus der Freiheit flüchtet , anderen die

Entscheidung überlaßt oder faule Kompro¬
misse macht — immer seid ihr moralisch

verantwortlich ! Der innere » Zwang zur Frei¬

heit « zwingt zur Verantwortlichkeit des Ein¬

zelnen , es ist die ethische Grundlage seines

Sein «. Nichts kann euch der Staat von
dieser moralischen Verantwortlichkeit abneh¬

men .

Zu sagen , was solche Folgerungen drüben

politisch bedeuten , heißt allerdings Eulen

nach Athen tragen .

Mit dem Bredielsen gegen Archive !
» Forsdiungsabieilung Judentrage « an der Arbeit

Ueber zahlreiche Bühnen des Dritten Rei¬

ches ging in der vergangenen Spielzelt ein

parteiamtlich besonders empfohlenes Stück :

» Rothschild gewinnt Waterloo « ,
Eis handelte sich um einen antisemitischen

Reißer , der in der Aufwärmung einer alten

Legende gipfelte , daß Rothschild auf Infer¬

nalische Weise den Sturz Napoleons und die

Wende seines Schlachtenglücks durch Bör¬

senspekulationen besiegelt habe . Wenn es so

gewesen wäre , so hätten unsere Nazis allen

Grund , dem Begründer dieser Jüdischen Geld¬

macht herzlich dankbar zu sein , daß er auf

seine Weise Deutschland für immer von sei¬

nem Bedrücker befreite . Aber das war na¬

türlich nicht der Sinn dieses Stückes und

nicht der Grund für seinen Erfolg . Eis ging
vielmehr um die Behauptung jüdischer Welt¬

brandstiftung , die Jetzt in bezug auf Roth¬

schild in aller Form aus dem Bereich der

Fama und der Literatur in nationalsoziali¬

stische » Wissenschaft « eingebettet werden

soll .

In der Reihe der braunen Profeaaoren -

Koryphäen wird seit einiger Zeit ein früher

gänzlich unbekannter Gesclüchtslehrer , Wal¬

ter Frank , bevorzugt . Er besitzt einen

Spezialauftrag des Führers . Er leitet die

» Forschungsstelle Judenfrage «

im Rahmen des neubegründeten Reichsinsti¬

tuts für Geschichte des Neuen Deutschland .

Soeben legt er der Oeffentlichkeit seinen

Arbeitsplan vor , für den ihm unbegrenzte

Mittel zur Verfügung stehen . Er will , wie

er bekennt , nach einer » doppelten Einsicht «
arbeiten . Zunächst einmal sollen Wissen¬

schaft und Weltpolitik von der Judenfrage
ein Bild erhalten , das sie endlich von der

»liberalen Legende « , also von dem veralteten

Vorurteil , daß gegenüber der Judenschaft die

Prinzipien der Humanität und der Gerechtig¬
keit Geltung besitzen , befreien soll . Die freie

deutsche Gelehrtenwelt — wirklich »frei «,

schreibt Frank in der Nationalsozialistischen

Parteikorrespondenz — soll der ganzen Welt

in bezug auf das Judenproblem ein Beispiel
des » Dienstes an der Wahrheit « geben .

Aber wie die Unterlagen , dies ist der

zweit « Punkt , für diese » Forscherarbeit « her¬

beizuschaffen 7 In München will Frank die

größte Bibliothek Europas zum

Judenproblem begründen . Er hat jedoch
das Gefühl , daß die vorhandene und erfaß¬

bare antisemitisch - rassistische Literatur zur

Anstiftung von Pogromfeuerchen in der gan¬
zen Welt noch nicht ausreicht . Darum will
er alles nur mögliche archlvarische Material ,
sei es in Staats - oder in Privat - Archiven ,

registrieren und sammeln . Sofort reinigt siclr

Frank von dem Verdacht , der Wissenschaft
und der Wahrheit dienen zu wollen ; Dieser

geistige SA - Standartenführer der Wissen¬

schaft , gottlob nicht auf Freiwilligkeit und

Gutwilligkeit der Behüter archivarischer

Schätze angewiesen , schreibt vielmehr :

» W ir werden ferner jüdische
Archiv « auffordern , gewisse
Bestände zu öffnen , damit die
Erkenntnis der Wahrheit vor¬
anschreite . Wir fragen heute schon
danach , wann das Haus Rothschild in
der Lage ist , seine Archivbestände , die seit
über 150 Jahren in festverschlosse¬
nen Truhen schlummern , der Forschung
zugänglich zu machen . Alle großen Staa¬
ten und Mächte Europas und der Welt ha¬
ben nicht so lange wie diese jüdische
Finanzmacht daa Geheimnis ihrer Archive

Heben oder vermeintlioheo ) Nachfolger der

Dogen gebt der gute Selbst - Spott um ; » Ach

wissen Sie , lieber Freund , was ist schon

Ruhm ? Vielleicht werden sie mir in zehn

Jahren mal ein Denkmal setzen , irgendwo ,

zu Pisa , auf dem Markt . Und die Dienstmäd¬

chen werden sich vom Verehrer ä ® K* "

Sern « verabschieden : Also abgem &oht , heute

abend acht Uhr beim Mussolini . • . < Wen

aber könnte wohl daa Dritte Reich als seinen

PickoQiäring in seinen Mauern dulden ? Es

lebt ja nur als Korsettstange auf Abbruch .

Es hält sich zusammen als « ine Quadratur des

Pathos und de « Blechs . Bs W die Daueraus¬

stellung von Schiller plus Sarrassani . Humor

wirkt bokanntllöh tötlioh . Aber tötlicher noch ,

weil hhrt - und lebensleer , geht ' s da zu , wo er

fehlt . Herrn Gräfe « Kampf - und Denkschrift

eröffnet da ebenso eine nationale Zukunfts -

hoffnung , wie jede einzelne Rede , die Adolf

selbst hält : so was stirbt , vorlaßt euch

drauf , an seiner eignen Wichtig¬

keit !

Herr Gräfe , der jetzig « Oberregierungeret ,

war früher Redaktour , lies : Redaggdeer der

Unsterblichen Laibzjer Naiadn . Als solcher

verdrängte er glorreich , gewlasermaßon auf

den Spitzen siegreicher Bajonette , 1» dcr

aäohai sehen Staatskanzlei beim Redchswebr -

« tamarsch 23 unseren Freund Hana

Block , ehemaligen Chef der Leipziger Volk » -

»eitung . Ea war das damals einer der be¬

rühmten Wendungen durch Gottes Fügung ,

Wie « e in der Gosohichte schon mal vorkom -

auw . Aber auch da « Dritt » Reich hat j * dies «

Debung der Weltgeschichte gltlcklloherwri «e
» Jcht abgeschafft Und so warten wir denn

auf jene neue Wendung durch Gottes Fu¬

gung , der unsere braven und vielgeliebten

Sachsen von ihrem Uterarisohein Piakerton -

Gräfe wieder befreien wird . Dann erst wird ' s

wirklich wieder » gemiehdlich « In Sachsen

»ein ! F . E. Roth .

Weg eines Autors

Der Bertiner » Westen « schildert in einem

Feuilleton den beschwerlichen Weg eines

BUhnerwchrtftsteUers . Nicht » wird dem Leser

erspart , sogar eine Konferenz mit dem Ober¬

beleuchter ist nötig . Nur eine « wird nicht

berührt , das wichtigste darf in der Presse

nicht erwähnt werden : die Zensur . Holen

wir das nach , gehen wir bis zum Dramaturgen

zurück . Gefällt ihm das Stück , . so ist das

schon verdächtig , darum gibt » einen Zensur¬

bairat Der leitet dss Stück In verdächtigen

Fällen an die oberste Zeneurstelle , Dann kom¬

men die Anmerkungen : die oder jene Point «

streichen , well nicht aufbauend im Sinne des

Dritten Raichea . Oder ; dl « Huldigung vorm

Führer zu plump , das Publikum ist damit

überfüttert , feiner machen . Nachdem so alle

Perspektiven des harmlosen Stückes überprüft

worden sind , geht es an den Regisseur . Aber

bei der Generalprobe kann es passieren , daß

der Zensurbeirat findet , die eine Figur kom¬

me doch etwa » m eckerisch heraus , könne

mißverstanden werden und müsse entspre¬

chend retuschiert werden . Denn endlich die

Uraufführung , die Presse , die Kritik — und

wieder beginnt daa Schielen nach der Zensur ,

das den Autor schon beim Dichten ununter¬

brochen begleitete , wieder der Kampf mit

der Frage : Wie kritisiere ich , ohne bei der

Zensur anzuecken ? . '

3o entsteht die » neue Kunst « , unter der

die deutschen Theater bis zum Stumpfsinn
veröden . In einem Artikel Uber Schau¬

spielernachwuchs konstatierte die
DAZ vor einiger Zeit :

» Man hat sogar gefunden , daß für ein
Rollenfach so gut wie kein Nachwuchs
vorhanden ist ; Junge heroische Männer¬
typen für das Drama , d. h. Schauspieler
großen seoliscben und geisti¬
gen Formats . «

Wo sollen sie sich denn entfalten ? In
Stücken etwa , deren arme Autoren nur die
eine Sorge kennen : Wie sage ichs meinem
Kunstfeldwebel ? Wie erscheine ich auf¬
bauend ? Wann je haben sieb Künstler » gro¬
ßen seelischen Formats « unter der Knute
eines aolchen Manüucken - Systems entwik -
kelt ?

Sdiillers Tod
Ludendorffs Mathilde hat in einer ihrer

Schriften behauptet , daß unter anderen » kul¬
turellen Führern « des deutschen Volkes auch
Schiller von den Freimaurern ermor¬
det worden sei . Der Happen ging selbst¬
verständlich In die Nazipresse Uber . Dort
wurden die Freimaurer sehr rasch zu Juden .
Im Auftrage der Weimarer Ooethegesell Schaft

widerlegte der Goetheforscher Hecker den

ganzen Blödsinn an Hand stichhaltiger Doku¬
mente , die den natürlichen Tod Schillers be¬
weisen . Nützte alles nichts , die völkische

GreueUegende kreiste welter und schrie nach
Einlaß in die neue braune Literaturgeeohiohte .
So mußte sich denn jetzt « ine madlslaische
Autorität , Prof . Dr . Wolf gang V © i l, von der
Jenaer Universitätsklinik , hinsetzen und ein

medizimacbes Gutachten ausarbeiten , in dem

er zu dem ftnMiwea kommt :

» Das lebende klinische Vergleichsmate -
rial , das der heutigen medizinischen Wis¬
senschaft zur Verfügung stehe , widerlege
alle geheimnisvollen Andeutungen über die
Todesursache Schillers und lasse nur die
cdne Diagnose ; akute Lungenentzündung zu . «

Aber Mathilde und ihre Presse haben

schon erklärt , daß alle » jüdischen Machen¬

schaften « nichts an der Ermordung Sohll¬

iers , nichts an den ebenfalls » un gesühnten
Freveln an Luther , Leesing und Moeart «

ändern können . — Deutschland 1936 !

Rassische

Atomzertrümmerun�
ESn Generalleutnant a. D. schreibt über

den Stammbaum Ohm Krügers In der » DAZ « :

» Nun sind ja diese Buren meist Hollän¬
der , also Deutsche , aber es gibt doch z. B.
auch eine ganze Anzahl französischer Fa¬
milien dabei und es wäre — theoretisch —
doch wohl möglich , daß die in Betracht
kommende Krüger in solche Familien gehei¬
ratet hätten . Dann hätte Ohm Krüger
«/jj deutsches und « / „ französisches Blut .
Man könnte also doch nicht gut von » deut¬
scher Abstammung « reden ; denn nicht das
Blut , sondern nur der Name wäre hier deut¬
scher Herkunft . «

Der aite Ohm Krüger war blond und blau¬

äugig . Abbild eines Urteutonen von der Was¬

serkante . Nach solchen algebraischen For¬

meln und Bruchrechnungen ist es möglich , die

rassische Herkunft von Hitler , Heß und Göb¬

bela einigermaßen exakt zu errechnen .

Das Gehirn
» Der Stab der SA - Gruppe Ostland Ist das

Hirn der ostpreußischen SA - Männer . «

» Preußische Zeltung « , Nr . 127 .



behütet und den Völkern hat solche recht¬
zeitige Oeffnung der Archive immer noch
zum Segen gereicht . . . «

Darauf geht es also hinaus . Herr Pro¬

fessor Frank bereitet die Weltöffentlichkeit

darauf vor , daß er im » Dienste der Wahr¬

heit « alte Truhen mit dem Stemmeisen auf¬

brechen , jüdische Archivleiter mit vorgehal¬
tenem Revolver und nötigenfalls mit Konzen¬

trationslager im Hintergründe zur Duldung
dies Materialiendiebstahls nötigen und sich

ihrer Mithilfe bei der Sicherung des Raubs

bedienen will . Er proklamiert einen dreisten

Gewaltakt hinter der Kulisse der Wissen¬

schaft . Seihst die Arglosesten und Einfältig¬
sten müssen erkennen , worum es ( fiesem

Frank geht : um das tendenzlöse Her¬

ausfischen von Aktenstellen und

Nachdem ( he Vertrauensratswahlen , die

zum 3. und 4. April vorgesehen waren , plötz¬
lich abgeblasen werden mußten , ist durch ein

besonderes Gesetz ( he Amtsdauer der Ver¬

trauensräte bis zum 30 . April 1937 verlän¬

gert worden . Im » Deutschen Arbeitsrecht «
wird jetzt die neu entstandene Rechtslage
einer interessanten Untersuchung unterzogen .
Zunächst wird nochmals versichert , dnR die

Verschiebung der Vertrauensratswahlen mit
Rücksicht auf ( he sog . Reichstagswahl not¬

wendig geworden wäre .

» Unter diesen Umständen hätte es eine
Zersplitterung des Einsatzes bedeutet , wenn
durch eine fast gleichzeitig stattfindende
Vertrauensratswahl das Interesse auch nur
zu einem kleinen Teil von der Reichstags¬
wahl abgelenkt worden wäre . «

Dabei weiß jedes Kind , daß die Nazis allen

Anlaß hatten , die Mißstimmung der Betriebs -

Belegschaften , wie sie bei der Vertrauensrats -

wahl zum Ausdruck kommen mußte , zu
fürchten . Es ist deshalb fraglich , ob die Ver¬

schiebung des Wahltermins um ein ganzes
Jahr nicht überhaupt ( he Beseitigung dieser

Betriebswahlen einleiten soll . Die juristischen

Spitzfindigkeiten im » Arbeitsrecht « können
diese Vermutung nur bestärken .

Es wird darauf verwiesen , daß nach dem
AGG § 64 , Abs . 2, der Reichsar bei tami nister

im Einvernehmen mit dem Reichswirtschafts¬

minister befugt gewesen wäre , auf dem ein¬

fachen Wege einer Durchführungsverordnung
eine Vorschrift für ( De Verlängerung der
Amtsdauer zu erlassen . Wenn die Anordnung
dennoch durch ein besonderes Gesetz verfügt
worden ist , so ist bereits zu erkennen , ( iah

es wohl um mehr als die zeitliche Verlänge -

Brlef Zitaten , um unkontrollierbare Be¬

weise jüdischer Habsucht und Herrschgier ,
um den Nachweis der Existenz der » Weisen

von Zion « . Das soll den Völkern » zum Segen «

gereichen ! Sie sollen sich , hingerissen durch

die Beweiskraft der Elixiere aus der » For -

schungsabteilung Judenfrage « , endlich mit

Hitler zur allgemeinen Austreibung der Ju¬

den und zur höheren Ehre des Dritten Rei¬

ches verbünden .

Frank sagt das alles so offen , daß man

sich emstlich fragen muß , ob sein Aufsatz

dem Propagandaministerium vorgelegen hat .

Er will sich , so schreibt er weiter , mit einem

großen Referentenstab umgeben , » führenden

deutschen Fachgelehrten « . Versteht sich , daß

ein Ressort » Talmud « heißt , zum fröhlichen

Die praktische Auswirkung des neuen Ge¬

setzes zur » Verlängerung der Amtsdauer « ist

demnach , daß die für das Regime lästige
Wahl vermiede » und die Reinigung der Ver -

trauensratsinstitution den Treuhändern über¬

tragen ist .

Nur in einem Falle werden die Befugnisse
des Treuhänders durch das neue Gesetz be¬

schränkt , nämlich dann , wenn sich infolge der

Kriegskonjunktur die Gefolgschaft vermehrt ,

verdoppelt oder verdreifacht hat . In diesen

Fällen , bei denen nach § 7 des AGG eine Er¬

weiterung und Ergänzung des Vertrauensrats

erfolgen müßte , erklären die Nazi - Juristen :

es muß bei dem bisherigen » Rechtszustand «

verbleiben ,

» da das Gesetz vom 31 . März 1936 keine
besondere neue Berufungsmöglich¬
keit für den Treuhänder der Arbelt schafft . «

Hätte die Wahl stattgefunden , so wäre die

Ergänzimg vorgeschrieben gewesen , mit dem

Ausfall der Wahl unterbleibt auch die Ver¬

mehrung der Zahl der Vertrauensräte .

So ganz nebenbei werden auch die Arbei¬

ter im Saarland um die ohnehin dürftigen
Rechte der Vertrauensräte und ihrer Wahl

betrogen . Durch das neue Gesetz vom März

1936 ist nämlich gleichzeitig die Anordnung
zur Ueberleltung des Arbeitsrechts im Saar¬

land vom 31 . Januar 1936 aufgehoben wor¬

den .

» In der Verordnung zur Ueberieitung
des Arbeitsrechts im Saarland war zu¬
nächst die Wahl von Vertrauensräten noch
nicht vorgesehen , sondern an ihre Stelle
durch die Verordnung vom 28 . März 1935

Aus - und Unterlegen . Wehe , wer es wagen

sollte , im In - oder im Auslände dieser mili¬

tanten Forscherarbeit in den Arm zu fallen !

Frank duldet keine » alte liberale Sen¬

timentalität « , aber auch keine » ge¬

schäftstüchtige Phrase « . Was meint er da¬

mit ? Vermutlich sollen sich die Archivknak -

ker und Brandstifter in Ausübung Ihrer

» wissenschaftlichen « Funktion jeden Augen¬
blick bewußt bleiben , daß sie nationalsozia¬

listische Weltanschauung und deutsche Treue

im Auftrage des Führers und der Nation ver¬

körpern . Diese jüngste Blamage und Bloß¬

stellung deutscher Wissenschaft vor der gan¬
zen Welt ist freilich so evident , daß man fast

annehmen könnte , dieser Frank stände im

Solde der internationalen Judenverschwörung

gegen das Dritte Reich ! — ow —

Betriebsausschüsse eingesetzt wor¬
den , die nicht gewählt , sondern
vom Führer des Betriebes im
Einvernehmen mit den Be -
triebswaltern der Arbeitsfront
aufgestellt worden sind . Ihre
Aufgabe war demnach enger ,
als die der Vertrauensräte nach
dem AG G. »

Durch die Verordnung vom 31 . Januar

1936 war verfügt worden , daß die Vertrau¬

ensratswahlen im Saarland zugleich mit de¬

nen im übrigen Reichsgebiet stattfinden soll¬

ten . Diese Zusage ist nun zurückgezogen .
Eine fünfte Verordnung zur Ueberieitung des

Arbeitsrechts im Saarland bestimmt viel¬

mehr , daß die von den Unternehmern ernann¬

ten Betriebsauaschüsse » zu Vertrauensräten

erklärt « werden .

So ist im Saarland auch nicht einmal eine

erstmalige Wahl der Vertrauensräte erfolgt ,
im übrigen Reichsgebiet werden die vorher

gewählten Vertrauensräte durdh die Treuhän¬

der nach » pflichtgemäßem Ermessen « abbe¬

rufen . Ob die Nazis nach diesem Erfolg bei

der » Verlängerung der Amtsdauer « jemals
noch Neuwahlen anordnen werden , ist höchst

zweifelhaft geworden .
In den soeben erlasaenen 10 Geboten für

die Betriebsgemeinschaft beißt es hinsichtlich

der Vertrauensräte im 4. Gebot :

» Seid beste Kameraden und Berater eure «

Führers des Betriebes . « Es wird schon siche¬

rer sein , diese Auswahl den Treuhändern zu

überlassen , bei Wahlen durch die Gefolgschaf¬
ten könnten immerhin Wahl Unfälle passieren .

bestandtell angesehen werden , da sto
keine Haupt - , sondern eine Nebenleistung
darstellen .

Für die Frage , ob die Tätigkeit de *
Haustochter ar beitslosenversiche -
rungspflichtig ist , ist es gemäß S

*

69 AVAVG wesentlich , ob sie kranken - oder
angestelltenversicherungspflichtig ist . Dia
Krankenversicherungspflicht ist zu vernei¬
nen , demnach ist die Haustochter aber auch
nicht a n g e s t e 1 1 t e n versiche¬
rungspflichtig , da in jedem Falle ge¬
mäß § 9 AVG eine Tätigkeit , für die ledig¬
lich freier Unterhalt gewährt wird , ange -
stelltenversicherungsfrei ist . Auch die Ge¬
währung eines kleinen Taschengeldes fällt
nicht ins Gewicht Da somit die Tä¬

tigkeit auch nicht angestellte n -
versicherungspflichtig und
krankenversicherungsfrei ist
unterliegt sie auch nicht der
Pflicht zur Arbeitslosenversi¬
cherung .

Sie » unterliegt « also ü berhaupt kei¬

ner Versicherung , vielmehr liegen Mädchen ,

die sich krank gearbeitet haben , einfach auf

der Straße oder fallen den Eltern zur Last

Und daß sie sich krank arbeiten , ist nicht

selten . Im Zusammenhang mit der Haustoch¬

ter - Frage vermerkt der eingangs zitierte Be¬

richt der Gewerbeaufsichtsbeamten ausdrück¬

lich :

» Von sächsischen Gast - und Schankwirt¬
schaften wird berichtet daß sogar die
tariflich zulässige Anwesenheitsdauer von
14 Stunden täglich noch über¬
schritten wurde . . . «

Von den Mädchen wird , wie die von uns

nachgedruckten Inserate zeigen , häufig keine

geringe Vorbildung verlangt , » Kenntnisse am

Büfett « , Erfahrung im Bedienen der Gäste ,

Kochkenntnisae , ja , gute Schulbildung ,

Schreibgewandtheit , Kenntnisse in

Buchführung und Schreibma¬

schine . Bezahlt wird nichts , bezahlter Ur¬

laub wird natürlich erst recht nicht gewährt ,
das Eingehen des einseitigen Vertrages wird

entweder durchs Arbeitsamt oder durch die

Not erzwungen , auf » böswilliges « Verlassen

der Stellung — und » Böswilligkeit « wird in

den meisten Fällen angenommen — steht Un¬

terstützungssperre .
Ein Sklavinnenhandel , wie er raf¬

finierter kaum gedacht werden kann — und

doch nur eine Teilbranche in dem ungeheuren

Schiebergeschäft , das die braunen Menschen¬

händler auf Kosten der Arbeiterschaft betrei¬

ben .

ZeUscAüft füc SaiiaÜsmas
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Glossen / Buchbesprechungen

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder
direkt durch die V erlagsanstalt „ Graphia " ,
Karlsbad . Preis des Heftes 4 K£ .

<5o } laUemo ( raHfd >e0 iDodjrnbiaH

Herausgeber : Ernst Sattler ; verant¬
wortlicher Redakteur : Wenzel Horn ;
Druck : » G r a p h 1 a « ; alle in Karlsbad .
Zeitungstarif bew . m. P. D. ZI . 159 . 334/Vn - I933 .
Printed in Czechoslovakia .

Der » Neue Vorwärts « kostet im Einzel¬
verkauf Innerhalb der CSR Kö 1. 40 ( für ein
Quartal bei freier Zustellung Kö 18 . — ) . Preis
der Einzelnummer im Ausland Kö 2. — ( Kö
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammem ) : Argentinien
Pes . 0. 30 ( 3. 60 ) , Belgien Belga 0 . 48 ( 5. 90 ) .
Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ). Danzig Guld . 0. 45
( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0 . 25 ( 3 . —) , Estland
E. Kr . 0. 22 ( 2. 64 ) , Finnland Fmk . 4 . — ( 48 . —) ,
Frankreich FVs . 1. 50 ( 18 . — ), Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —) , Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) . Ita¬
lien Lir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) . Jugoslawien Dln . 4 . 50
( 54 . —) , LetUand Lat . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Litauen Ut .
0. 55 ( 6. 60 ) , Luxemburg B. Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) ,
Norwegen Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Oesterreich Sch .
0. 40 ( 4. 80 ) . Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) ,
Polen Zloty 0. 50 ( 6. — ), Portugal Esc . 2. —
( 24 . — ), Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ), Schwe¬
den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) ,
Spanien Pes . 0. 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö 0 . 35
( 4. 20 ) , USA . 0. 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können auf folgende Post¬
scheckkonten erfolgen ; Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . 304 . Polen ; » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz : » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VITT 14 . 697 .
Ungarn : Anglo - Cechoslovakische und Prager
Creditbank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakische und Prager Credit¬
bank , Filiale Belgrad , Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 61 . 005 . Genaue Bezeich¬
nung der Konten ist erforderlich .

rung der Amtsdauer geht . Auen das » Ar¬
beitsrecht « betont :

» Bei der Bedeutung ( fieser Bestimmung
( § 11 AGG über das jährüche Stattfinden
der Wahl . D. V. ) für das gesamte Arbeits¬
leben erschien es jedoch zweckmäßig , die
der Wichtigkeit dieses Staatsaktes mehr
entsprechende Gesetzesform zu wäh¬
len . Das hat außerdem den Vorteil , daß
alle im einzelnen geäußerten Zweifel dar¬
über , ob im Wege des 5 64 , Abs . 2 ( Er¬
mächtigung des Arbeitsministers für
Durchführungsbestimmungen D. V. ) das
Arbeitsordnungsgesetz selbst geändert
werden kann , für ( fiesen Fall gegen¬
standslos geworden Ist . «

Die grundlegende Bestimmung , wonach ( De
Wahl jährlich stattzufinden hat , ist somit
durch ein Gesetz aufgehoben . Auch das AGG ,
( fiese » Magna Charta « , ist nur ein Fetzen Pa¬

pier . Die Auslegung des neuen Gesetzes er¬
wähnt weiter ausdrücklich ;

» Sonstige Vorschriften des Gesetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit werden
durch das Gesetz vom 31 , März 1936 nicht
abgeändert . «

Damit wird vor allem festgestellt , daß
wohl die Zusicherung der Wahl aufgehoben
ist , aber die Emennungsbefugnls der Ver¬
trauensräte durch die Treuhänder bestehen
bleibt . Es wird sogar noch domn erinnert ;

» Der Treuhänder kann nach 5 14 , Abs .
2 und § 15 , Vertrauensmänner der einzel¬
nen Betriebe berufen und abberufen . «

Ob der Treuhänder den gesamten Ver¬

trauensrat abberufen und neu bestellen will ,
ist seinem pflichtgemäßen Ermessen überlas¬

sen . Da die Wahl nicht erfolgt ist , gewinnt
diese Vollmacht des Treuhänders jetzt erst

ihre volle Bedeutung .
» Wenn es bisher unter Umständen zu¬

mutbar erschien , daß ein Vertrauensmann ,
der seinen Aufgaben nicht ganz gerecht
wurde , ohne daß grobe Pflichtverletzungen
vorlagen , im Hinblick auf den baldigen
Ablauf seiner Amtsdauer im Amt belassen
wurde , können jetzt solche Fälle In an¬
derem Licht erscheinen . . . Unter die¬

sen Umständen wird der Treuhänder im
Rahmen seines pflichtgemäßen Ermessens
dieser durch das Gesetz vom 31 . März 1936

geschaffenen Verlängerung der Amtsdauer

Rechnung tragen und . . . entsprechend ent¬

scheiden müssen . «

HUuUkeMtoHd mh Dtiücu JUUU
„ Haustochter gesucht 1 " — Sklavinnen

zu billigsten Preisen

In den Berichten der Gewerbeaufsichts¬

behörden las man vor einigen Wochen die

Klage :
» Es mehren sich leider die Fälle , in

denen versucht wird , durch Bezeichnung der
weiblichen Gasthausangestellten als H a u s -
tochter . Stütze o. dgl . sich ' den ge¬
setzlichen Verpflichtungen zu
entziehen . «

Wir haben die Anzeigenteile einiger deut¬

schen Zeitungen durchblättert und haben

festgestellt , daß es in der Hauptsache die

nationalsozialistischen Partei -

blätter sind , in denen unter der Spitz¬
marke » Haustochter « willige Ausbeutungs¬

objekte für Gastwirtschaften , Pensionen und

Privathaushalte gesucht werden , Ausbeutungs¬

objekte , denen man ohne jede Vergütung

( » schlicht um schlicht « ) oder für eine Ta¬

schengeld eine ordentliche Arbeitslast aufpak -
ken kann . Einige Beispiele seien angeführt :

Aus der » We stfälischen Landes¬

zeit u n g« , amtliches Blatt der Nationalso¬

zialistischen deutschen Arbeiterpartei :
Zur Erlernung der Küche und Haushalt

junges Mädchen , n. u. 17 J. , für bald

ges . Schlicht um schlicht . Hotel - Pension . . .
2 junge Mädchen w. z. 1. od . 15 .

4. zur grdl . Erlern , d. Küche u. d. Haush .
auf 1 J . gesucht , schlicht u. schlicht . Gast¬
haus . . .

Gesucht für sof . arbeitsfr . junges Mäd¬
chen zur Erlern , des Hotelhaushalts .
Kenntn . am Büfett bevorzugt . Taschengeld .
Farn . - Anschluß . Off . m. Bild an . . .

Jg . ev . Mädch . , etw . schreibgew . , am
liebsten Kriegerwalse , als Haustochter
gesucht . Ang . mit Lichtbild u

- - - -

» Preußische Zeitung « , Amtliches Nachrich¬

tenblatt und Parteiblatt , Königsberg :

Jung . , ges . Mädch . m. gut . Schulbild . n.
unt . 18 J. , als Haustochter . Etwas Er¬
fahr . in Buchführung und Schreibmasch .
erw . , bei . . .

Suche v. sof . od . später kinderliebe
Haustochter nicht unter 18 J. , die auch

kochen kann . Ang . mit Bild u. Gehalts -

anspr . an . . . .
Suche von sofort eine Haustochter ,

die auch im Lokal Gäste bedient . Lichtbild
erwünscht . Angebote unter . . .

Für Küche u. Geschäft zu erl . frdl . ehr ! .
Haustochter ges . , die sich auch z. Bed .
der Gäste elgn . Fämil . - Anschluß , oh . gegen -
seit . Verg . . . ,

Das ist ( De Ernte weniger Nummern , und

wir haben uns auf zwei Parteiblätter be¬

schränkt . Man multipliziere das Ergebnis

mit den vielen hundert braunen Gewächsen im

Reich , die samt und sonders gleichartige An¬

zeigen bringen , während in der gleichgeschal¬

teten Presse meistens bezahlte Hausmäd¬

chen — nicht selten über 45 Jahre alt , also

für nichtarische Haushalte — gesucht werden .

Die Inserenten versprechen sich offenbar mehr

Erfolg , wenn sie ihre Ausbeutungsofferten in

den nationalsozialistischen Par¬

tei - und Amtszeitungen veröffentli¬

chen . Mit Recht , denn dort werden sie von

den Arbeitsämtern beachtet , die dann ihrer¬

seits die bei ihnen gemeldeten Mädchen

zwangsweise — mit der Drohung , sie sonst

von der Vermittlung auszuschließen — in die

unbezahlten Stellungen treiben .

Ein treuer Leser gerade der Parteipresee
war es auch , der kürzlich im Briefkasten der

» Preußischen Zeitung « anfragte , ob eine

Haustochter krankenversicherungspflichtig sei .

Die Antwort lautete :

Das Haustochterverhältnis ähnelt dem

Volontärvertrag . Es liegt kein Lehrvertrag
vor , danach ist die Haustochter kranken¬
versicherungsfrei , da sie in dem
Personenkreis , der in §§ 165 ff Reichsver¬
sicherungsordnung genannten Krankenver¬
sicherungspflichtigen nicht erfaßt wird .

Soweit freie Unterkunft und Verpflegung
gewährt werden , können diese Leistungen
entgegen den sonst im Arbeits - und Sozial¬
versicherungsrecht geltenden Grundsätzen
vom Naturallohn nicht alaEntgelts -
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